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Umwelt & Aktiv 

Die Zeitschrift für gesamtheitliches Denken 



die Politik spricht von "Maßnahmen zur Sicherung der Demokratie", meint 
aber Einschränkung der persönlichen Freiheit. 


Wer sich heute mit Politik im allgemeinen beschäftigt, stellt fest, daß wir bei weitem nicht so 
frei sind, wie uns immer versichert wird. Manch einer ist sogar der Meinung, daß die Frei- 
heit, auch bei uns, bedroht ist. Nicht von internationalen Terroristen, sondern von denen, 
die vorgeben, unsere Freiheit zu schützen, ohne uns auch nur nach unserer Meinung zu 
fragen. 

Die Vorratsdatenspeicherung ist beschlossene Sache, Online-Durchsuchungen an der Tages- 
ordnung, öffentliche Plätze werden voll umfassend per Video überwacht. Genetische Daten 
werden von Geburt an gespeichert und ein Leben lang über den Tod hinaus bevorratet. 

Wer heute mit offenen Augen durch das Leben geht, sieht jedoch mehr. Das Kleinbauern- 
tum wird systematisch vernichtet, davon profitieren ausnahmslos große Agrarkonzerne und 
"Lebensmittel"-Riesen. Boden wird Teil von Spekulanten. Gentechnisch veränderte Nah- 
rungsmittel finden Eingang in unser aller Leben, ohne daß die Mehrheit der Menschen dies 
wünscht. Hartz IV zwingt eine Familie, sich möglichst kostengünstig zu ernähren. Hier ist die 
Gesundheit und Entwicklung von Kindern gefährdet. Hier muß auf Lebensmittel zurückge- 
griffen werden, die aus tierfeindlicher Produktion 

(z.B. Legebatterien) stammen. Hier ist die Freiheit am Ende. Sie wird Opfer der maximalen 
Rendite. 

Friedrich Nietzsche sagte einmal: 

Alle Menschen zerfallen, wie zu allen Zeiten so auch jetzt noch, in Sklaven und Freie; denn 
wer von seinem Tag nicht zwei Drittel für sich hat, ist ein Sklave, er sei übrigens wer er wol- 
le: Staatsmann, Kaufmann, Beamter, Gelehrter. 

So einfach war es damals nicht und ist es heute leider auch nicht. 

Autarkie bedeutet Selbstbestimmung. Selbstbestimmung, liebe Leser, ist die Grundlage je- 
der Form der Freiheit. Autarkie ist ein großes Wort und schwer zu fassen. In dieser Ausgabe 
von "Umwelt & Aktiv" möchten wir Ihnen zeigen, warum Autarkie so wichtig ist (Heimat- 
schutz) und Anregungen geben, wie Autarkie umgesetzt werden kann (Umweltschutz). 

Ich wünsche viel Freude beim Lesen der neuesten Ausgabe von "Umwelt & Aktiv". Mögen 
unsere Informationen und Beiträge Sie zum Nachdenken anregen und zum Handeln ermuti- 
gen. Und: 

Bleiben Sie selbstbestimmt. 




www.umweltundaktiv.de 
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Kurz und bündi 


Warum Nahrungsmittel plötzlich 
teurer werden: 

Bauern als Sprit-Erzeuger 

Derzeit sehen sich die deutschen 
Verbraucher mit steigenden Milch- 
preisen konfrontiert. Wie es aus- 
sieht, ist das aber nur der Anfang. 
Schon stehen massive Teuerungen 
bei weiteren Grundnahrungsmitteln 
bevor. Auch die Brotpreise drohen zu 
explodieren, weil das Getreide teurer 
wird. Das hängt keineswegs mit dem 
“Klimawandel” zusammen, der inzwi- 
schen als Erklärung für alles und je- 
des herhalten muß. 

Daß das Getreide auf dem Weltmarkt 
teurer wird, hat zum einen mit der 
unaufhaltsam wachsenden Weltbe- 
völkerung zu tun, die ernährt werden 
will. Vor allem China drängt mit Macht 
auf den globalen Getreidemarkt und 
sorgt immer häufiger für Engpässe. 
Zum anderen ist die Getreideknapp- 
heit hausgemacht. Weil das Öl rarer 
und damit teurer wird, hat sich die 
EU dazu entschlossen, bis zum Jahr 
2020 insgesamt zehn Prozent des in 
Europa benötigten Treibstoffes durch 
sogenannten “Biosprit” zu ersetzen. 
Eine gefährliche Milchmädchenrech- 
nung: Wenn auch nur diese zehn 
Prozent aus heimischer Pflanzen- 
produktion bestritten werden sollen, 
müßten rund ein Drittel aller europä- 
ischen Ackerflächen als Anbauflä- 
chen für “Energiepflanzen” genutzt 
werden. 

In den USA läßt sich schon jetzt stu- 
dieren, wohin die Reise geht. Dort 
werden im kommenden Jahr Etha- 
nol-Destillerien bereits die Hälfte der 
gesamten einheimischen Getreide- 
ernte zu “Biosprit” verarbeiten. Die 
Folge: Der Weltmarktpreis für Getrei- 
de - etwa für Mais - wird weiter in die 
Höhe klettern. 

Weil sich plötzlich mit staatlich sub- 
ventioniertem “Biosprit” ebenfalls 
viel Geld verdienen läßt, steigen die 
überstaatlichen Ölkonzerne in groß- 
em Maßstab ins Geschäft mit den 
“Energiepflanzen” ein und machen 
aus Landwirten Treibstofflieferanten. 
Aus Bauern werden Energiezuliefe- 
rer, und auf immer weniger Anbau- 
flächen wird Nahrung produziert. Der 
“Nährstand”, jahrhundertelang Ga- 
rant der heimischen Ernährungssi- 
cherheit, verabschiedet sich aus sei- 
ner traditionellen Rolle. Ersatzweise 


entstehen riesige Monokulturen, die 
mit energieintensivem Kunstdünger 
und umweltschädlichen Pestiziden 
versorgt werden müssen. So sieht 
es aus, wenn sich bundesdeutsche 
Politiker als Weltverbesserer versu- 
chen. 


Klimaerwärmung - auch auf dem 
Mars! 

Passend zur laufenden Klimadebat- 
te meldete der ORF am 4.4.2007, 
daß auch auf dem Mars eine globale 
Erwärmung stattfindet, sogar vier- 
mal so schnell wie auf der Erde! Auf 
dem Mars stieg die Temperatur zwi- 
schen den 70er und 90er Jahren um 
0,65 Grad Celsius, auf der Erde in 
den letzten 100 Jahren nur um 0,75 
Grad 

Auf dem Mars gibt es weder Autos 
noch Flugzeuge, keine rülpsenden 
Kühe und Elche und keine Men- 
schen, die Kohle, Erdgas und Erdöl 
verbrennen. 


Vogel des Jahres 2008 

Der Kuckuck ist der Vogel des Jahres 
2008. Der Kuckuck ist in Deutschland 
nur noch mit höchstens 100.000 Brut- 
paaren vertreten. Damit ist er zwar 
noch nicht gefährdet, aber es gibt zu 
denken, dass der Bestand seit Jah- 
ren bundesweit immer weiter zurück- 
geht. Einer der Gründe: Zerstörung 
seines Lebensraumes. Daher kürten 
im Interesse des Artenschutzes so- 
wohl der Naturschutzbund Deutsch- 
land (Nabu) als auch der bayerische 
Landesbund für Vogelschutz den 
scheuen Zugvogel zum Vogel des 
Jahres 2008. 


Blume des Jahres 2008 

Die Nickende Distel ist die Blume 
des Jahres 2008. Ihren Namen hat 
sie von ihren sog. nickenden Blüten- 
ständen: Den Kopf hält die Pflanze 
wie einen Spazierstock geneigt. We- 
gen der zunehmenden Verstädte- 
rung wächst sie bedauerlicherweise 
heute vorwiegend nur noch in Mu- 
seumsdörfern und gilt in mehreren 
Bundesländern bereits als bedroht. 
Obwohl die Pflanze dekorative Blü- 
ten hat, gehört sie zur „dörflichen Un- 
krautflora“. Leider ist allgemein ver- 
breitet, dass Disteln lästiges Unkraut 


sind und ausgerottet gehören. Doch 
gerade die Blüten dieser stacheligen 
Schönheiten sind eine wichtige Nah- 
rungsquelle für Hummeln und andere 
Insektenarten, die Samen im Herbst 
ein Leckerbissen für Distelfinken! 


Kein Bio für Lidl 

In unserer letzten Ausgabe berichte- 
ten wir über den geplanten Einstieg 
der Bio-Kette Basic bei der Super- 
marktkette Lidl. Nachdem das Vor- 
haben bekannt wurde, protestierten 
dagegen nicht nur Kunden und das 
globalisierungskritische Netzwerk 
Attac, sondern mehrere Lieferanten 
zeigten Basic daraufhin die rote 
Karte. Obwohl die Nachfrage nach 
Bio-Produkten kaum zu decken ist, 
stoppte der Basic-Markt den Verkauf, 
vorerst jedenfalls. Rückendeckung 
hatte Basic allerdings vom Anbau- 
Verband Bioland bekommen und so 
bleibt abzuwarten, ob der Einstieg bei 
Lidl nicht doch noch realisiert wird. 


Textilhandelskette setzt auf Bio- 
Baumwolle 

Die Textilhandelskette C & A will 
mit Produkten aus Bio-Baumwolle 
eine Vorreiterrolle spielen. Im ersten 
Schritt will das Düsseldorfer Unter- 
nehmen in bestimmten Filialen Baby- 
bekleidung, Unterwäsche, T-Hemden 
und Jeans aus Baumwolle anbieten, 
die ohne Chemikalien und künstliche 
Düngemittel nach der europäischen 
Eco-Richtlinie angebaut wurden. 


Nationalpark Siebengebirge wird 
abgelehnt 

Deutschlands Naturschützer lehnen 
die von der nordrhein-westfälischen 
Landesregierung geplante Schaffung 
eines Nationalparks Siebengebirge, 
das seit 1923 Naturschutzgebiet ist, 
ab. Grund: Die ausgewiesene Fläche 
sei zu gering und das Gebiet mit 3-5 
Millionen Besuchern jährlich bereits 
jetzt schon stark belastet. Zudem 
sei das engmaschige Wegenetz mit 
stark befahrenen Straßen problema- 
tisch. 

In Deutschland gibt es derzeit 14 
Nationalparks mit einer Landfläche 
von 962.212 Hektar, was 0,54 % des 
Bundesgebietes ausmacht. 
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Wasser ist nichts - aber alles ist 
nichts ohne Wasser 

70% der Erde sind mit Wasser be- 
deckt: 1,4 Billarden Liter. 97% davon 
sind allerdings Salzwasser, 2% an 
den Polen und in Gletschern gebun- 
den und nur knapp ein 1% steht uns 
zum Trinken, Waschen, in Industrie 
und Landwirtschaft zur Verfügung. 

Der Mensch besteht zu einem Groß- 
teil aus Wasser - ein Säugling im 
Schnitt zu 75%, ein Erwachsener 
nur noch zu 53%. Je muskulöser der 
Mensch, desto höher sein Wasser- 
anteil. 

In Deutschland verbraucht jeder 
Mensch statistisch gesehen 127 Li- 
ter pro Tag. In den USA sind es 589 I, 
in Australien 256 I, in Großbritannien 
148 I, in China 89 I und in Bolivien 
gerade einmal 59 Liter. 

Das wenigste Wasser wird zum 
Kochen und Trinken verwendet: in 
Deutschland nur 5 der 127 Liter. Der 
Rest dient der Körperpflege (46 I), 
Wäsche waschen (13 I), Geschirr- 
spülen (7 I), Auto putzen und Blumen 
gießen (9 I). 34 Liter pro Person rau- 
schen täglich durch die Toilette. 

Zwischen 1,8 und 2,4 Liter sollten 
wir trinken, damit Blut, Gehirn, Lun- 
ge, Nieren, Magen und Darm, Zellen 
und Schweißdrüsen ausreichend 
mit Wasser versorgt sind. Schon 2% 
weniger verursachen Störungen und 
erschweren die Arbeit des Körpers. 
Allein 2000 I Wasser fließen täglich 
durch die Nieren, um das Blut zu rei- 
nigen. 

Die Deutschen sind Weltmeister im 
Wassersparen: Um rund 20% ist der 
Verbrauch in den letzten zehn Jah- 
ren zurückgegangen, hat der Bun- 
desverband der deutschen Gas- und 
Wasserwirtschaft ermittelt. - Gut für 
die Umwelt, schlecht für das Lei- 
tungsnetz. 


Nachtrag Wasser 

In unserer 3. Ausgabe berichteten wir 
über die Veräußerungen von Staats- 
eigentum (Privatisierung). Bezüglich 
der Wasserversorgung möchten wir 
dazu noch folgendes hinzufügen und 
festhalten: 

Besitzstand 

Besitzer der Wasserwerke bleibt 
trotz Veräußerung nach wie vor die 
Kommune, nur der Betreiber ist ein 
anderer. Dies ist der kleine, aber ent- 
scheidende Unterschied! 

- Die Kommune ist gesetzlich dazu 
verpflichtet, nur kostendeckend zu 
wirtschaften, d.h. nicht mehr Ge- 
bühr für Wasser - Abwasser zu ver- 
langen, als notwendig ist, um stetig 
ausreichend sauberes Wasser zur 
Verfügung zu stellen. Dies beinhal- 
tet natürlich neben der Wartung der 
Anlagen auch die Instandhaltung der 
Leitungen. 

Durch einen Betreiberwechsel wird 
eben dieser elementare Auftrag - 
wenn man so sagen will - ausgehe- 
belt. 

- Ein privater Betreiber hingegen wird 
natürlich gewinnorientiert wirtschaf- 
ten wollen, wobei dies noch sehr 
schmeichelhaft ausgedrückt ist. Die 
Tatsache der “Gewinnmaximierung” 
mit all ihren verhängnisvollen Folgen 
wie Entlassungen, Qualitätsminde- 
rung, exorbitante Preiserhöhungen, 
kennzeichnen die realistische Ge- 
genwart. 

Anhand von vielen Beispielen läßt 
sich dieses Szenario verfolgen, vor 
allem der Energiesektor (Strom, Gas 
usw.) bietet dazu ausreichend An- 
schauungsmaterial. 

Aber wer sind die Profiteure? Wer 
die Zeche zahlt, steht schon fest. 
Als Gewinner dieser Transaktionen 
darf man insbesondere die Betrei- 


ber (Heuschrecken) nennen, welche 
sich rechtzeitig von “ihrer Immobilie” 
trennen, sollte diese keinen Gewinn 
mehr abwerfen oder sie “brach” dar- 
niederliegt. 

Doch es gibt auch andere Interes- 
senten an solchen Machenschaf- 
ten zuungunsten der Allgemeinheit, 
denn ohne diese würden solche 
“Geschäfte” gar nicht zustande kom- 
men. Je nach Größe und Umfang 
des Objektes und des Profits werden 
Schmiergelder an verantwortliche 
Politiker aller Parteien bezahlt, wohl 
wissend, welche Konsequenzen 
daraus zu ziehen sind. Diese haben 
dann den Auftrag, solche Projekte 
einzufädeln (entweder im stillen 
Kämmerlein oder öffentlich), indem 
sie dem besorgten Bürger vertrau- 
ensvoll erklären, welche Vorteile er 
denn davon habe (...mehr Trans- 
parenz, ...alles wird billiger, ...die 
Schulden der Stadt oder Gemeinde 
werden getilgt, ...mehr Angebot usw. 
usw.) Nicht selten fängt dann das 
große Postengeschachere an. Der 
Politiker X der Partei Y erhält zufällig 
so ganz nebenbei oder nach Ablauf 
seiner verhängnisvollen Tätigkeit 
als Bürgermeister oder Beamter in 
einem Ministerium einen Posten im 
Aufsichtsrat oder an irgendeiner an- 
deren Stelle des ausführenden Kon- 
sortiums. 

Die sprichwörtliche Botschaft an die 
Geprellten dieser Vorgänge könnte 
vielleicht dann lauten: 

Steht Dir das Wasser bis zum Hals, 
solltest Du den Kopf nicht hängen 
lassen! 

Gert Klinke 

mit freundlicher Unterstützung 
von Dipl. Ing. Rudolf Dorn 
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Lateinamerika als wasserreicher Kontinent weckte privatwirtschaftliche Begehrlichkeiten. In Bolivien entbrannte 
2000 ein wahrer “Wasserkrieg”, als die multinationale “Bechtel Corporation” die Wasserrechte für eine Provinz 
kaufte und innerhalb kürzester Zeit die Wasserpreise verdreifachte. Es kam zum Generalstreik in Cochabamba, 
das Militär schritt ein und das Kriegsrecht wurde verhängt. Sieben Menschen starben. 2005 gab es einen 
ähnlichen Konflikt in El Alto nahe der Hauptstadt La Paz: Das Wasserkonsortium unter Leitung der Firma “Suez” 
sollte wegen Vertragsbruch vertrieben werden. Die Bundesrepuplik schaltete sich ein: Ein Entwicklungshilfekredit 
von 15 Millionen Euro werde gesperrt, wenn sich “Suez” und Bolivien nicht einigen würden. Sie einigten sich 
(notgedrungen). 

In Indien eröffnete Coca-Cola im Dorf Plachimadal998 eine Abfüllanlage und entzog dem Boden so viel 
Grundwasser, bis das Tal austrocknete. 


www.umweltundaktiv.de 
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Pflanzen und Kräuter 

Aberglaube und Mythos 

Hinter jedem Kraut steckt eine Geschichte. Sind diese Geschichten alle wahr? Oder entspringen sie dem 
Volksaberglauben oder sind es einfach nur Geschichten, die den Kindern erzählt wurden, damit sie die bittere 
Kräutermedizin eher schlucken? Jedes Volk hatte seinen eigenen Götterglauben, eigene Erfahrungsberichte 
bei Heilungen, eigene, der Gegend abhängige Lieblingspflanzen. Egal ob Römer, Griechen, Chinesen, Inder. 
Beleuchten wir hier unsere eigenen Pflanzenmythen, nämlich die der Germanen und Kelten. 


Und da Weihnachten wieder einmal 
vor der Tür steht, lesen wir hierzu ein 
Kapitel aus „Der heilige Hain“ von 
Christian Rätsch. 

„Auch unser Weihnachtsbaum ist 
ein Abbild des Weltenbaumes, 
geschmückt mit heiligen und 
magischen Symbolen, behängt 
mit goldenen Äpfeln und Nektar, 
mit den Nüssen der Weisheit, mit 
Legenden garniert, mit Mythen 
dekoriert, mit Kerzen erleuchtet 
und von Zwergen beräuchert. Wir 
schmücken den lebensschaffenden 
Weltenbaum mit den Symbolen 
unseres Kosmos. Der nachtgeweihte 
Baum, unser Weihnachtsbaum, 
unser Lebensbaum. Wir laben uns an 


Der angelsächsische 
Neunkräutersegen aus 
dem 11. J ahrhundert 
(Ausschnitt) 


„Erinnere dich, Beifuß, was du 
verkündetest, 

Was du anordnetest in feierlicher 
Kundgebung. 

Una heißt du, das Älteste der 
Kräuter; 

Du hast Macht gegen drei und gegen 
dreißig, 

du hast Macht gegen Gift und gegen 
Ansteckung, 

du hast Macht gegen das Übel, das 

über das 

Land dahinfährt. 

Und du, Wegerich, Mutter der 
Pflanzen, 

offen nach Osten, mächtig im Innern: 
Über dich knarrten Wagen, über dich 
ritten Frauen, 

über dich schrieen Bräute, über dich 
schnaubten Farren; 
allen widerstandest du und setztest 
dich entgegen: 

So widerstehe du auch dem Gift und 
der Ansteckung 

Und dem Übel, das über das Land 
dahinfährt. 

Den kompletten Neunkräutersegen 
finden Sie unter 
www.umweltundaktiv.de 


seinem Grün, dem Immergrün, dem 
Sinnbild ewigen Lebens. Wir weihen 
ihm Tage und Nächte, schenken oder 
widmen ihm Lieder und Dichtungen. 
Er ist auch ein Chronometer; er 
markiert den Jahreszyklus des 
Lebens, den Zyklus von Werden 
und Vergehen. Er grünt sogar dann, 
wenn die Sonne am längsten in der 
Unterwelt währt, in der dunkelsten 
Zeit, den rauesten Nächten. Er 
zeigt, dass ein neuer Zyklus aus 
dem Ende des alten geboren wird. 
Ende und Anfang sind im Antlitz des 
Weltenbaumes ein und dasselbe. 
Das Grün zeigt auch, dass jeder 
Augenblick, jeder beliebige Punkt 
im Kreis Ende und Anfang zugleich 
ist. Der Weihnachtsbaum erinnert 
uns einmal im Jahr an die Existenz 
des Weltenbaumes, an den Kosmos, 
an den immerwährenden Zyklus 
und an die Heiligkeit des Lebens 
und des Seins. Das Schmücken 
des Weihnachtsbaumes ist ein 
schamanisches Ritual zur Ehrung 
des Weltenbaumes, jedenfalls wenn 
man es als solches erkennt. 

„Das Hereinholen einer Fichte 
bedeutete ursprünglich das 
Hereinholen und Verehren des 
Waldschutzdämons.“ Schöpf 1986: 
86 

Es ist sicher kein Zufall, dass 
die Baumarten, die wir als 
Weihnachtsbäume benutzen, uralte 
schamanische Weltenbäume sind: 
Tannen und Fichten, Wacholder und 
Araukarien. Unser Weihnachtsfest 
ist eine Erinnerung an den Heiligen 
Hain. Allerdings eine Art Umkehrung. 
Denn wir holen einen Baum aus dem 
Wald in unser Haus und weihen ihn, 
zum Beispiel mit einem Räucherwerk. 
Damit wird er zum heiligen 
Weltenbaum, zum kosmologischen 
Zentrum, zur Verbindung zwischen 
Mensch und Universum. Auch das 
Blütenwunder zu Weihnachten 
entstammt dem Heiligen Hain: die 
Nieswurz (Christrose). 

Im Nordgermanischen heißt 
Weihnachten bis heute Jul 
- wir kennen das Wort aus dem 
vorweihnachtlichen Brauch des 
Julklapps, ein anonymer Potlatsch 


(Schenkfest). „Jul“ lässt sich 
etymologisch wahrscheinlich als 
„Zauber“ oder „Beschwörungsfest“ 
deuten. Von Jul abgeleitet ist ein 
alter Beiname des Odin: Jölnir, 
der „(Jul-)Zauberer“ oder „(Jul- 
)Beschwörer“. Odins Wildes Heer 
heißt im Norwegischen noch heute 
Jolareidi, „Jul-Ritt“. 

„Und wer, übrigens, ist der 
Weihnachtsmann? Es ist All- 
Vater Odin, der seine Weisheit im 
Weltenbaum fand und der schon seit 
Jahrtausenden mit weitem Mantel 
und langem Bart zu Mittwinter 
unerkannt umherreist. Seinen 
weitkrempigen Hut hat er nur gegen 
eine rote Zipfelmütze getauscht, um 
sein langes Haar zu verbergen.“ 
(Hageneder 2004:224) 

Der rot-weiße, fliegende 
Weihnachtsmann ist nicht nur eine 
der vielen Erscheinungen des 
Odin/Wotan, sondern auch ein 
anthromorpher Fliegenpilz. Oder 
warum hängen wir Fliegenpilze in 
den Weihnachtsbaum? Psychoaktive 
Schwämme im Schamanenbaum. 
Der fliegende Schamane besucht 
jeden Weltenbaum und beschenkt 
dessen Verehrer: schamanische 
Weihnacht!“ 

(Christian Rätsch, Der heilige Hain, 
2005:49) 


Einige Pflanzen wurden sogar 
„germanisiert“! 

So wie der Odinskopf oder 
Wodanskopf. Hier handelt es sich 
um den Alant, der aber schon so 
lange in unserer Gegend angebaut 
wird, daß dieser bereits verwildert 
ist. Der Alant soll aus den Tränen 
der von Paris entführten schönen 
Helena entstanden sein. Seine gelbe 
Blüte wurde als „das lichtumflossene, 
flammende Antlitz des Sonnengottes“ 
betrachtet. Der volkstümliche Name 
Odenskopp und Wodenskopp wurde 
im 19. Jahrhundert aufgezeichnet. 
Also wurde in bereits christlicher 
Zeit der Alant nachträglich heidnisch 
geweiht und zu einer germanischen 
Zauberpflanze erhoben. 
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Der Baldrian 



Seine volkstümlichen Namen 
verraten schon einiges: 
Katzenkraut, Tollerjahn, Katzenwurz, 
Theriakwurzel, Augenkraut, 

Hexenkraut, Magdalenenkraut, 
Wilder Bertram, Wildfräuleinkraut, 
Belandswurt, Balders Augenbrauen, 
Odoljankraut oder Valerian. 

Die Geister des Wassers und 
des Mondes sollen in mondhellen 
Nächten um ihn tanzen, die Undinen, 
Wassernixen und Elfen. Deshalb 
nennt man ihn auch noch Mondwurz 
oder Elfenkraut. Die Gunst eines 
Lichtgottes scheint durch diese 
Pflanze zu leuchten. Die Germanen 
sahen im Baldrian die Kräfte von 
Baldur, des Gottes des Lichtes, 
der Reinheit und der Güte. Baldur 
heißt „der Hilfsbereiteste“, und die 
Germanen sahen so im Baldrian eine 
Pflanze, die bei allen Gebrechen ihre 
Hilfe anbietet. In den zarten Händen 
der germanischen Göttin Hertha wird 
der Baldrian als Gerte benutzt, wenn 
sie auf ihrem mit Hopfen gezäumten 
Hirsch durch den Wald reitet. 
Katzenkraut oder Tollerjahn heißt der 
Baldrian übrigens darum, weil Katzen 
in seiner Nähe und beim Duft der 
Wurzel wie toll werden. Sie wälzen 
sich rund um die Pflanze und wollen 
den süßlichen Duft annehmen, der 
sie wahrscheinlich an den Duft der 
Paarung erinnert. 


Der Bärlauch 



Das Bärenkraut. Drei Tiere waren 
es, die unsere frühen Vorfahren 
besonders beeindruckt haben: 
der Bär, der Wolf und der Fuchs. 
Diese gelten auch als Seelentiere. 
Der Bär galt bei den Germanen 
als ein fruchtbarkeitsfördernder 
Vegetationsdämon, der symbolisch 


für ein kraftvolles Urwesen stand 
und der mit seiner Kraft und Stärke 
die Macht des Winters brechen und 
neue Fruchtbarkeit bringen konnte. 
Er war der Frühlingsbringer, der 
noch heute in der alemannischen 
Fastnacht in Gestalt von Stroh- oder 
fellbekleideten Männern durch die 
Straßen stapft. Die Seelentiere 
konnten sich, so glaubte man, auch 
in bestimmten Pflanzen verkörpern, 
durch deren Verzehr man sich diese 
Kraft einverleiben wollte. Solche 
Pflanzen wurden an heiligen Tagen 
als Kultspeise gegessen und galten 
als besonders heilkräftig. Es gibt noch 
weitere Pflanzen, die den Namen 
von Seelentieren tragen, wie z. B.: 
Wolfsbeeren, Wolfsmilch, Wolfdisteln, 
Fuchsbeeren, Fuchssalbenkraut, 
Fuchswurz, Bärwurz, Bärlapp, 
Bärenklau. Unser Bärlauch gehört 
zu den kräftigsten Bärenpflanzen, 
er wirkt erneuernd und reinigend, er 
bricht das Verhärtete und erwärmt 
den Körper. Er macht uns also 
„bärenstark“! 

Der Beifuß 

Die „Mutter aller Pflanzen“. Äußerlich 
unscheinbar wächst er fast überall 
und hält unerkannt Riesenkräfte 
verborgen. Diese Pflanze wurde als 
Geschenk der Göttin verehrt. Ihr 
lateinischer Name Artemisia erinnert. 
Eine Spur führt uns nach Persien, zu 
Artemisia, der Gemahlin des Königs 
Maussolos (sein Grabmal gehört zu 
den sieben Weltwundern). Perser 
wie Griechen verehrten die Göttin 
Artemis, der zwei Pflanzen geweiht 
waren. Die Fichte und der Beifuß. 
Artemis, die große Muttergöttin, 
wurde um Hilfe bei Geburten 
angerufen. Der erste Hinweis auf die 
Heilwirkung des Beifuß, der hilfreich 
bei allen Frauenkrankheiten ist. Auch 
im alten Ägypten soll der Beifuß ein 
Kraut der Göttin Isis gewesen sein, 
und ihre Priesterinnen trugen bei den 
Umzügen Beifußpflanzen in Händen. 
Weitere Namen der Pflanze bringen 
uns wieder in unsere ureigene 
Geschichte zurück: Mugwurz, 

Machtwurz, Sonnwendgürtel, 

Thorwurz. Der Beifuß war eine 
magische Kraftpflanze, er war die 
Mugwurz (vom Keltischen = wärmen, 
kräftigen), später die Machtwurz. 
Selbst die Götter bedienten sich 
seiner Kraft. Thor, der Donnergott, 
besaß den Zaubergürtel Megingjardr. 
Mit diesem Gürtel aus Beifuß konnte 
er seine Kraft verdoppeln und so 
seine gefährlichen Reisen und 
Kämpfe bestehen. Und wer immer 
sich stärken wollte, braucht nur eine 



Gürtel aus dem Gürtlerkraut, dem 
Beifuß zu tragen. Dieser Gürtel 
musste am kräftigsten Tag des 
Jahres, also dem Sonnwendtag, 
geflochten werden. Am Ende des 
Festes wirft man ihn ins Feuer 
und ihm alles Schlechte, das man 
loswerden möchte. Natürlich kann 
man den Gürtel auch behalten und 
zum Schutz tragen oder ihn in den 
Stall hängen. 

Die Engelwurz 

Sie gehört zu den bedeutendsten 
Heilpflanzen unserer 

nordischen Vorfahren. Die alten 
Kräuterheilkundigen waren ihrer 
voll des Lobes und berühmte Ärzte 
haben aus ihrer Wurzel wertvolle 
Heilmittel hergestellt. In Island 
schützte die Engelwurz sogar ein 
eigenes Gesetz. Eine solche Pflanze 
durfte auf fremdem Grund nicht 
ausgegraben werden. Im Mittelalter 
galt die Pflanze als Allheilmittel. Auch 
wurde die Wurzel als Amulett gegen 
Pest getragen, von dem man immer 
wieder etwas abbiss und kaute. Ein 
weiterer Name der Engelwurz ist 
Angstwurz, denn sie ist ein Kraut 
für Schwachherzige und Mutlose 
und sie bringt Freude. Die alten 
nordländischen Sänger haben dies 
wohl gewußt, sie haben sich mit den 
Blüten der Erzengelwurz bekränzt, 
bevor sie sangen, um Begeisterung 
und Freude in ihren Liedern zum 
Ausdruck zu bringen und um die 
Angst vor dem Auftritt zu nehmen. 
Diese Pflanze galt als Sinnbild von 
Begeisterung und Inspiration. 

Der Farn 

Viele Jahrtausende hindurch was 
das Farnkraut, besonders der 
Wurmfarn, eine der bekanntesten 
Zauberpflanzen. Er galt in allen 
Kulturen, die das Farnkraut kannten, 
als eine magische Wunderpflanze. 
Mit verschiedenen Ritualen 
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versuchte man sich der Zauberkraft 
dieses beseelten Pflanzenwesens zu 
bemächtigen. Es sind uns unzählige 
Geschichten, Sagen, Märchen und 
Lieder erhalten geblieben. Der 
Farnkrautsame wurde auch Blüte 
der Liebenden genannt und galt das 
ganze Mittelalter hindurch bis weit 
in unsere Zeit hinein als kräftiges 
Liebeszaubermittel. Jedes Kind 
wusste, daß Farnkrautsamen ihren 
Besitzer glücklich und reich machen 
konnten, daß er dank ihrer Kraft die 
Tiere verstehen und Schätze finden 
konnte. Der lateinische Name des 
Farnkrauts deutet darauf noch hin. 
Felix = glücklich, mas = Männchen. 
Er gewinnt Herrschaft über Erde und 
Wasser und wird sogar, wenn er will, 
unsichtbar. Daß der Sporenstaub 
nicht die „richtigen“ Samen sind, hat 
man wohl gewußt. Aber wo sind die 
richtigen Samen des Farnkrauts? 
Zu manchen Zeiten scheint ein 
richtiges Farnkrautsamenfieber 
ausgebrochen zu sein, jeder wollte 
es finden. Die christlichen Herren der 
damaligen Zeit befürchteten schon 
ein Wiederaufbrechen der alten 
Glauben. So wurde an vielen Orten 
das Sammeln von Farnkrautsamen 
verboten. Herzog Maximilian gab im 
Jahre 1611 ein Gebot heraus, nach 
dem es bei Strafe verboten war, den 
Samen zu holen. Wie die Samen, 
so hat man auch die Farnwedel als 
Zaubermittel aus dem Walde geholt. 
Sie wurden in die Ställe gehängt, um 
die Tiere vor Krankheit zu schützen 
und in die Schlafzimmer. Sie sollten 
Frauen, die sich ein Kind wünschten, 
fruchtbar machen. 

Manche Farnwurzeln entwickelten 
sich zu Irrwurzeln. Wenn ein Mensch 
auf sie tritt, soll er sich im Wald verirren 
und nicht mehr zurückfinden. 


Der Frauenmantel 

Als großes Frauenheilmittel war 
der Frauenmantel unter den Schutz 
von Freija gestellt, der Göttin der 
Liebe und der Fruchtbarkeit. Die 
heilkundigen Germanenfrauen 
haben den Frauenmantel als 
Heilmittel sehr geschätzt. Es wurde 
bei abnehmendem Mond gesammelt, 
um damit Blutflüsse der Frauen zu 
stillen und Wunden zu heilen. Nach 
der Christianisierung wurde der 
Frauenmantel unter die schützenden 
Hände der Maria gelegt und durfte 
den Namen der neuen Göttin tragen: 
Marienmantel oder „unserer lieb 
Frauen Mantel“. 

Der Waldmeister 

In den alten Kräuterbüchern ist der 
WaldmeisterunterdemNamen„Herba 
matrisy I vae“ , „ Wald m utte rkraut“ , 

zu finden. Irgendwann scheint 
da eine Geschlechtumwandlung 
stattgefunden zu haben, bei 
der aus der Waldmutter ein 
Waldmeister wurde. Stöbert man 
in den alten Büchern weiter, findet 
man viele Rezepte, in denen man 
Frauenkrankheiten heilen kann. So 
gehörte der Waldmeister zu den 
Pflanzen, die „Mariae Bettstroh“ 
genannt wurden. Diese Bezeichnung 
geht auf eine sehr alte, vorchristliche 
Sitte zurück, den Gebärenden und 
Wöchnerinnen die Kissen und 
Matratzen mit bestimmten Kräutern 
zu stopfen. Sie sollten so die 
Geburt erleichtern, das Kind und die 
Mutter stärken und vor schlechtem 
Einfluß schützen. Der Waldmeister 
wurde den Gebärenden um die 
Waden gebunden, um die Geburt 
zu erleichtern. Ins Kissen gestopft, 
brachte das getrocknete Kraut guten 
Schlaf und wirkte stärkend auf die 
Nerven. 


Aus getrocknetem Waldmeisterkraut 
lassen sich übrigens sehr wirksame 
Mottensäckchen für Kleiderschränke 
hersteilen. 

Der Wegerich 

Der Wegerich ist ein machtvoller 
Pflanzengeist, der aus der Unterwelt 
auftaucht, voll übernatürlicher Kräfte. 
Er kann todbringende Krankheiten 
bezwingen. Geschichten mit ihm 
handeln über Kräuterfeen und 
Wurzelgräber, Zauberern und 
Zauberlehrlingen, und wir begegnen 
Orkus, dem König der Toten. Die 
Endsilbe „rieh“ ist abgeleitet vom 
germanischen rik = Herrscher, Fürst. 
Der Wegerich ist also ein Beherrscher 
(wie z. B. der Name Alberich, was 
soviel heißtwie BeherrscherderAlben 
= Elben oder Elfen). Der Wegerich 
beherrscht die Wege, besonders aber 
jene, die ins Totenreich führen. Nach 
germanischem Glauben ist dies der 
Hellweg, der Weg ins Totenreich. Die 
Germanen bestatteten ihre Toten oft 
aufgrasigen Wegen, und die Pflanzen, 
die auf solchen Wegen wuchsen, 
galten als eine Verkörperung der 
verstorbenen Seelen. Die Seelen 
der Verstorbenen konnten sich 
manchmal in Pflanzen verkörpern, 
um als Heil- und Zauberpflanzen 
den Lebenden zu helfen. Für die 
Germanen war dieser Wegbegleiter 
die Verkörperung der wieder ans 
Licht tretenden Seelen, nachdem sie 
in die Unterwelt eingetreten waren. 
Zum Ausgraben der magischen 
Wegerichwurzel, die man zum 
Heilen gebrauchen wollte, 
mussten bestimmte Zauberregeln 
beachtet werden. Viele der alten 
Beschwörungssprüche, die noch aus 
assyrischer, ägyptischer, keltischer 
und germanischer Zeit stammen, 
haben bis in unsere Zeit überlebt. 


Das Johanniskraut 



Dieses, das Gemüt erhellende Kraut, 
hatum die Sommersonnwende herum 
seine größte Heilkraft. Dieses alte 
Fest, das seit so vielen Tausenden von 
Jahren gefeierte wurde, konnte nach 
der Christianisierung nicht unterdrück 
werden. Es wurde statt dessen um 


Rezepte für weihnachtliches, bzw. schamanisches 
Räucherwerk: 

Neunerlei Kräuter Weihrauch: 

Germanischer Pflanzenzauber, für den folgende Pflanzen verwendet 
wurden: 

Odinskopf (Alantwurzel), Hirschkraut (Wasserdost), Baldrian (Wurzel), 
Beifuß, Eberraute, Wermut, Echtes Labkraut, Alpranken (Bittersüßer 
Nachtschatten), Rainfarn 

Julräucherung: 

Man nehme gleiche Teile von: Kiefernharz, Wacholderbeeren, 
Lebensbaumzweige (Thuja) 

Eine Räucherung für alle Winterriten, aber nur vom 1. November 
(Samhain) bis zur Frühlings-Tag-und-Nacht-gleiche. 

Germanisches Räucherwerk für die Rauhnächte: 

Gleiche Teile von: Fichtenharz, Wacholderbeeren und Beifußkraut 
Alles im Mörser zerkleinern und in kleinen Gaben auf die Kohle geben. 
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drei Tage verlegt (übrigens genau wie 
unser heutiges Weihnachtsfest um 
drei Tage nach hinten verlegt wurde!) 
und mit dem heiligen Johannes 
in Verbindung gebracht. Aus dem 
Fest der Sommersonnenwende 
wurde der Johannistag. Der heilige 
Johannes löste einen ursprünglichen 
germanischen Gott ab, und beide 
verbindet das gleiche Schicksal. Am 
Tag der Sonnenwende hat die Sonne 
nicht nur ihren höchsten Stand, 
sondern sie steht gleichzeitig am 
Wendepunkt, an der Sonnenwende. 
Seit der Steinzeit stellten die 
Menschen diesen Vorgang mit 
zwei gegenläufigen Spiralen dar. 
Symbolisch wird dieser Vorgang 
mit der Geschichte des Baldur 
ausgedrückt, mit dem Gott des 
Lichtes. Er ist von leuchtendem 
Feuer umstrahlt, und sein Haupt 
glänzt wie die Sonne selbst. Er 
wird von seinem eigenen Bruder, 
dem blinden Gott der Zeit, von 
Hödur tödlich verletzt. Aus Baldur 
wurde der heilige Johannis, der an 
diesem Tag geköpft wurde. All diese 
Sonnwendgeschichten scheinen 
im Johanniskraut eingefangen zu 
sein. Die Alten sahen darin die 
eingefangene Kraft der Sonne, und 
der Fünfstern der Blüten war ein 
Zeichen für die guten Kräfte, erinnerte 
er sie doch an das heilige Symbol 
der Druiden, den Fünfstern. Wenn 
wir die gelben Johanniskrautblüten 
zwischen den Fingern zerreiben, tritt 
ein roter Saft aus, genau so wie das 
Blut von Baldur und Johannes. Die 
gelben Blüten werden in Öl eingelegt, 
um daraus das bekannte Rotöl 
herzustellen, das bei Hautproblemen 
als auch als Antidepressive hilft. 

Der Gundermann 

Viele sehen es als lästiges Unkraut in 
ihren Gärten. Ersolltejedoch als kleine 
Persönlichkeit behandelt werden. 
Es ist ein besonders hilfreiches 
Pflanzen-Heinzelmännchen. Er 
schützt, so glaubte man, vor allen 
schlechten Einflüssen und vor 
zehrenden Krankheiten. Er kann 
schlimme Wunden heilen und gibt 
Kraft für die Gesundung. Deshalb 
durfte der Gundermann in keiner 
Gründonnerstagssuppe fehlen. Den 
Gründonnerstag feierten unsere 
Vorfahren draußen in freier Natur. An 
diesem Tag spendete sie Lebenskraft 
und Gesundheit nach dem harten 
Winter. Die Nacht über tanzte man 
draußen im Wald und trug dabei als 
Zeichen der Verbundenheit mit den 
Göttern und den Kräften der Natur 
Kränze aus Gundermann. 


Die Königskerze 

Die Königskerze kennt jeder, doch 
wenige wissen etwas von ihrer alten 
Geschichte. Unsere Vorfahren sahen 
in der Königskerze einen hilfreichen 
Geist, der in vielen Nöten helfen 
kann. So war diese Pflanze schon 
seit Urzeiten eine Zauberpflanze, 
ihr alter Name „Unholdenpflanze“ 
bezieht sich auf diese Kräfte. Die 
Königskerze, so glaubte man, kann 
Unholde fernhalten und bösen 
Zauber abwehren. Als Amulett 
am Körper getragen, kann sie vor 
vielen Krankheiten schützen. Dafür 
musste die Wurzel an einem ganz 
bestimmten Tag gestochen werden, 
wenn die Kräfte des Himmels 
bzw. der Planeten den Kräften der 
Königskerze entsprechen und sie 
verstärken sollten. Johann Schroeder 
berichtet sogar im Jahr 1685 von 
der Verwendung der Wurzel als 
Verhütungsmittel. Solange Frauen 
ein Wurzelamulett der Königskerze 
um den Hals trugen, könnten sie nicht 
empfangen. Sobald es aber wieder 
abgenommen würde, wäre die Frau 
wieder bereit für eine Empfängnis. 
Jetzt müßte sich nur noch eine 
bereitwillige Frau zur Verfügung 
stellen, um dies Niedergeschriebene 
zu testen! Allerdings übernehme ich 
hier keine Gewähr! 

Der Glaube an eine geheimnisvolle 
Verbindung der Königskerze mit 
dem Wetter hat sich bis heute 
gehalten. Noch manche Bauern 
lassen Königskerzen neben dem 
Hof stehen, denn sie behaupten, 
diese hielten den Blitz vom Haus. 
Die „Wetterkerzen“ darf man nicht 
ohne Grund abreißen und ins Haus 
holen. Der Blitz wird dann sicher bald 
einschlagen. 

Die Königskerze darf übrigens in 
keinem Kräuterbuschen fehlen, der 
traditionell am 15. August (Mariä 
Himmelfahrt) gesammelt wird. Die 
Zeit vom 15. August und dem 8. 
September (Mariä Geburt) wurde der 
„Frauendreißiger“ genannt und galt 
seit jeher als beste Zeit zum Kräuter 
sammeln. Diese Zeit beginnt mit der 
Weihe eines Kräuterbüschels in der 
Kirche am 15. August. Daß es sich 
hier ursprünglich um ein bewußt 
magisches Ritual handelt, darauf 
deutet die genau vorgeschriebene 
Anzahl der Kräuter. Der Büschel 
durfte nur 9, 15, 77 oder 99 Kräuter 
beinhalten. Dies sind alte magische 
Zahlen, deren rituelle Verwendung 
sich bis in babylonische und 
assyrische Zeit zurückverfolgen 
lassen. Mein eigener Kräuterbuschen 
enthält immer 77 Kräuter. Das ist so 



meinem eigenen Garten wachsen und 
von mir auch Verwendung finden. Um 
Weihnachten, Rauhnächte, Neujahr, 
Dreikönig werden die Kräuter dieser 
Buschen traditionell geräuchert. 
Für den Neunerlei-Buschen sind 
die Kräuter genau festgelegt. Die 
ersten 6 müssen sein: Königskerze, 
Johanniskraut, Schafgarbe, Baldrian, 
Tausendgüldenkraut und Arnika. Die 
letzten 3 können je nach Gegend 
variieren. Es wären hier: Kamille, 
Wermut, Pfefferminze oder Thymian, 
Meisterwurz (wächst hauptsächlich 
in den Alpen), Basilikum oder 
Frauenmantel, Augentrost, Salbei. 

Hierzu wäre noch sehr viel mehr 
zu berichten und noch weitere 
Kräuterlein wollen ihre Geschichten 
erzählen, doch leider reicht hier 
der Platz nicht mehr aus. Auch die 
Bäume mit ihren Mythen drängen 
nach Erzählung. Diese müssen sich 
dann wohl noch ein Jahr gedulden, 
bis zur nächsten Winterausgabe. 
Beziehen Sie die Kräuter und ihre 
Geister mit in Ihr Leben mit ein. Es 
soll Ihr Schaden nicht sein! Hiermit 
verbleibe ich mit lieben Grüßen Ihre 

Hannelore Zech 
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Biogasanlagen 

Alternative Energien - Chancen und Risiken 

Die Themen „globale Erderwärmung“ und „Klimawandel“ und deren Auswirkungen beherrschen derzeit na- 
hezu sämtliche Medien. Und so mancher Politiker findet nun eine neue Daseinsberechtigung, er kann Gutes 
tun und vor allen Dingen darüber reden! Die umstrittene Atomindustrie bekommt neuen Aufwind, aber auch 
Hersteller von Windrädern und Solarzellen verzeichnen nicht unbeträchtliche Wachstumsraten. Und auch für 
die gebeutelte Landwirtschaft gibt es Chancen, bei der ökologischen Wende eine nicht unwichtige Rolle zu 
spielen. 



In der Hoffnung, Erdöl zu ersetzen 
und das Klima zu schützen, giert 
die Welt nach Biosprit. Doch für den 
Treibstoff vom Acker werden nicht 
nur Regenwälder gerodet, es landen 
auch Nahrungsmittel direkt im Tank. 
Insbesondere von den sog. Drittlän- 
dern wird von dramatischen Folgen 
und Situationen berichtet. Kleine 
Landbesitzer werden vertrieben und 
der großflächige Anbau von Energie- 
pflanzen bedroht bisher noch intakte 
Ökosysteme - für Mensch und Natur 
werden immer häufiger die negativen 
Folgen sichtbar. Daher ist es von 
größter Wichtigkeit, die Herkunft der 
Rohstoffquellen, die Verarbeitung, 
aber auch die Ökobilanz kritisch zu 
hinterfragen. 

Dieser Beitrag soll jedoch vorrangig 
die Lage in unserem Land beschrei- 
ben und speziell die Biogasanlagen 
beleuchten. 


Politische Ziele 


und Wasserkraft sind Biogasanlagen 
wichtige Erzeuger von Strom und 
Wärme. 

Im Jahre 2003 propagierte der da- 
malige grüne Umweltminister Trittin, 
daß der Einsatz erneuerbarer Ener- 
gien 50 Millionen Tonnen C02 erspa- 
re. Das hörte sich wirklich gut an! 

Die Europäische Union hat es sich 
zum Ziel gesetzt, die Beimischung 
zu Benzin und Diesel bis zum Jah- 
re 2010 auf 5,75% zu erhöhen und 
bis 2020 sogar auf mindestens 10%. 
Der dadurch benötigte Ethanol- und 
Biodiesel kann nur zum Teil in Eu- 
ropa produziert werden und Importe 
aus Entwicklungsländern werden 
notwendig. Betroffene aus den sog. 
Schwellenländern demonstrieren 
inzwischen gegen den „Agrarener- 
gie-Wahnsinn“ - aus dem goldenen 
Schwan „Biosprit“ ist längst das 
hässliche Entlein „Kahlschlagener- 
gie“ geworden, so ein Kommentar 
der Organisation „Rettet den Regen- 
wald e.V.“ 


Bei der Umsetzung des Ziels, die 
Treibhausgase drastisch zu reduzie- 
ren, wurde das Erneuerbare Ener- 
giegesetz (EEG) geschaffen, in dem 
die Vergütung und Förderung von 
alternativen Energien geregelt ist. 
Neben Windkraft, Solar, Geother- 
mie, Deponie-, Klär- und Grubengas 


Zurück in unser Land: Obwohl alter- 
nativer Treibstoff zunehmend an Be- 
deutung gewinnt, so gerät er jedoch 
gleichzeitig immer mehr in den Fo- 
kus von Zweifel und Kritik. Die große 
Euphorie ist verflogen und hat einer 
Realität Platz gemacht, in der vielfäl- 
tige Probleme zutage kommen. Um 


hier eines von vielen herauszugrei- 
fen: „Biogas - die neue Bauernver- 
nichtungsmaschine“. Diese provo- 
kative Aussage bezieht sich u.a. auf 
folgendes: Energiekonzerne haben 
bereits die ersten (auf Kredit errich- 
teten) Anlagen übernommen. Da ein 
Abkommen zwischen Banken und 
Konzernen besteht, übernehmen di- 
ese dann den ganzen Hof und der 
Bauer ist nur noch der Knecht. Die 
Konzerne diktieren, was angebaut 
wird und das Eingangstor für die Re- 
alisierung der geplanten Gentechnik 
ist dann schon offen (siehe auch un- 
ter www.zivilcourage.ro). 

Besonders die Biogas-Großanlagen 
sind in den Blickpunkt harscher Kri- 
tik von Natur- und Umweltschützern 
geraten und dies soll hier das Thema 
sein. 


Energie vom Acker 

In diesem Jahr werden bzw. wur- 
den in Deutschland etwa 2 Millionen 
Hektar Energie- und Industriepflan- 
zen angebaut, so die Schätzung der 
Fachagentur für nachwachsende 
Rohstoffe. Von 12 Millionen Hektar 
Ackerfläche wird damit knapp 17% 
nicht mehr zur Nahrungsmittelpro- 
duktion genutzt. Damit hat sich ge- 
genüber dem Jahr 2004 die Anbau- 
fläche verdoppelt, auf dem mit 1,75 
Millionen Hektar größten Teil der Flä- 
chen wachsen Energiepflanzen. 

Für die Produktion von Biodiesel und 
Pflanzenöl steht an erster Stelle nach 
wie vor Raps. 

Durch den Biogas-Boom wird auf 

400.000 Hektar mittlerweile Mais 
und für die Ethanolproduktion auf 

250.000 Hektar Getreide und Zu- 
ckerrüben angebaut. 


Biogasanlagen 

In Deutschland gibt es rund 3.500 
Biogasanlagen mit ca. 700 MW elek- 
trischer Leistung. Der Trend geht zu 
immer größeren Anlagen, in letzter 
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Zeit meist größer als 500 kW. Dies 
bedeutet, daß als Substrat haupt- 
sächlich Energiepflanzen, wie z.B. 
der nicht unproblematische Mais, 
eingesetzt werden. Eine immer ge- 
ringere Rolle spielen Dünger und 
andere Reststoffe aus der Landwirt- 
schaft und damit bleibt ein enormes 
Potential ungenutzt. 


Die ursprüngliche Idee: Gülle zu 
Strom 

Der Ansatz, Biogas aus Gülle, als 
einem Abfallprodukt der Tierhaltung, 
zu produzieren, droht in Vergessen- 
heit zu geraten. Das in der Gülle 
vorhandene Methan kann als Biogas 
genutzt werden, ohne daß sich der 
Düngewert der Gülle wesentlich ver- 
schlechtert, im Gegenteil: 

Biogasgülle gilt als weniger aggressiv 
gegenüber den Kulturen und ist auch 
geruchlich weniger intensiv. Ausge- 
hend von dem Ansatz eines vielfäl- 
tigen Betriebsorganismus Landwirt- 
schaft würde sich diese Form der 
Biogasproduktion harmonisch in den 
Betriebsablauf integrieren, ohne daß 
hierfür hektarweise Energiepflanzen 
angebaut oder Betriebszweige auf- 
gegeben werden müssen. 

Doch leider werden unter den derzei- 
tigen Bedingungen kleinere Anlagen, 
wie sie beispielsweise für die rinder- 
haltenden Betriebe passend wären, 
kaum gebaut. Dies ist umso bedau- 
erlicher, da die entstehende Wärme 
im Betrieb genutzt werden könnte 
und für die Regionalentwicklung und 
für bäuerliche Betriebe eine dezent- 
rale Energieversorgung von enormer 
Bedeutung wäre, eine große Chance 
also für die Existenz und den Fort- 
bestand gerade kleinerer landwirt- 
schaftlicher Anwesen. 


Biogas-Großanlagen 

Für viele der Biogas-Großanlagen- 
Betreiber sind Bauern meist nur die 
Rohstofflieferanten, die keinerlei Ein- 
fluß auf die Preisgestaltung haben. 
Da diese Anlagen einen enormen 
Substratbedarf haben, fressen sie 
sich wie Moloche in jede freie Acker- 
fläche ihrer Umgebung. Da Grünflä- 
chen nur begrenzt zur Verfügung ste- 
hen, ist die Lage bereits so, daß sich 
die Großanlagen-Betreiber mit den 
immer höher werdenden Pachtprei- 
sen schon gegenseitig Konkurrenz 
machen und dies wirtschaftlich lang- 
fristig nicht tragbar sein wird. 


Vor allem in Ostdeutschland entste- 
hen sog. Biogasparks als Ansamm- 
lung von 500 kW-Anlagen, der größte 
wird von der Firma NAWARO betrie- 
ben und besteht aus 40 Modulen mit 
jeweils 500 kW. Derartige Konstrukti- 
onen profitierten bisher davon, dass 
jede der 500 kW-Einheiten in den 
Genuß der höheren Grundvergütung 
für Anlagen von 150-500 kW kommt. 
Allerdings wird derzeit im Bundesrat 
diskutiert, ob diese Form der Kopp- 
lung von Anlagen nicht wie eine grö- 
ßere Anlage zu behandeln sei. Doch 
ist zu befürchten, daß dies wieder- 
um die Entwicklung hin zu großen 
Anlagen nochmals beschleunigen 
würde. Doch nicht nur dem Größen- 
wachstum sind durch die Rohstoffbe- 
schaffung Grenzen gesetzt, sondern 
wenn die Entfernungen zwischen 50 
und 70 km von der Anlage betragen, 
bleibt schon rein rechnerisch damit 
ein Großteil der grünen Energie auf 
der Straße. 


Auswirkungen für Flora und Fau- 
na 

Insbesondere Biogas-Großanlagen 
treiben Naturschützern die Sorgen- 
falten in die Stirn. Durch die EEG- 
Vergütungen lohnt es sich, Biomas- 
se in großem Umfang speziell zur 
Energiegewinnung anzubauen und 
zwar überwiegend besonders ener- 
giereiche Sorten wie z.B. Mais. Da 
dieser jedoch starke Düngung und 
Behandlung mit Pflanzenschutzmit- 
teln erfordert, führt die Biomasse- 
Produktion (neben Mais auch Weizen 
und Raps) zu einer noch inten- 
siveren Bewirtschaftung. Wenn Bio- 
gas-Großanlagen auf der Basis von 
Grünland betrieben wird und hierfür 
artenreiche, bislang wenig intensiv 
genutzte Blumenwiesen zusätzlich 
herangezogen werden, bedeutet 
dies meist das Ende der Vielfalt von 
Flora und Fauna und haben für den 
Naturschutz so gut wie keinen Wert 
mehr. 

Der Bau einer einzigen neuen groß- 
en Biogasanlage kann somit zu 
einer starken Artenverarmung auf 
Hunderten von Hektar führen. Nach 
EU-Recht stehen jedoch gerade sol- 
che heute noch artenreiche Wiesen 
unter Schutz. Wie sich dieser Schutz 


mit den Nutzungsbedingungen einer 
Großanlage vereinbaren lässt, ist 
bislang weder thematisiert noch ge- 
regelt. 

Prof. Dr. Ernst Ulrich von Weizsäcker, 
u.a. ehern. Präsident des Wupperta- 
ler Instituts für Klima, Umwelt, Ener- 
gie resümiert: „Biotreibstoffe sind der 
größte Angriff auf die Biodiversität“ 
(biologische Vielfalt, Anm.d.Red.). 
Seiner Meinung nach wird durch den 
Anbau der Biospritpflanzen in rie- 
sigen Monokulturen die Artenvielfalt 
massiv bedroht, auch der Anbau und 
die Nutzung der Energiepflanzen in 
ihrer bisherigen Form habe nichts 
mit Klimaschutz zu tun, sondern wür- 
de in eine ökologische Krise führen. 
Einzig eine Nutzung von aus Zellulo- 
se gewonnenem Ethanol diene dem 
Klimaschutz, so der Tenor seiner 
Vorträge. 

Auch der Grüne Europaabgeord- 
nete Graefe zu Baringdorf sieht die 
Verwendung von nachwachsenden 
Rohstoffen äußerst kritisch. Die in- 
dustrielle Produktion von Ethanol 
und Pflanzen-Dieselkraftstoff ist 
nicht energieeffizient, problematisch 
für den Umweltschutz und wenig 
hilfreich für die Klimaproblematik. 
Zudem steht sie (die industrielle Pro- 
duktion) in Flächenkonkurrenz mit 
der Nahrungsmittelproduktion und 
trägt damit zu einer weltweiten Ver- 
knappung von Nahrungsmitteln und 
Trinkwasser bei. 


Erneuerbares Energiegesetz 
(EEG) 

Durch die letzte Novellierung des 
EEG im Jahre 2004 sind durch die 
damit verbundene Steigerung der 
Einspeisevergütung immer mehr Ka- 
pitalanleger und Energieversorger 
aktiv geworden. Der Einstieg in die 
Biogasproduktion und eine langfristi- 
ge Festlegung bei gleichzeitig hohen 
Investitionen für Landwirte ist aller- 
dings inzwischen zurückgegangen, 
auch im Hinblick auf die anstehende 
erneute Novellierung im Jahre 2009, 
in der mögliche Änderungen durch 
Umweltminister Gabriel angedeutet 
werden, wie beispielsweise Senkung 
der Grundvergütung um 5 Cent pro 
kWh. Dies würde für eine 250 kW- 
Anlage eine Reduktion der jährlichen 


Im Zeitalter der Industrie verwandelt der Mensch die ganze Welt in eine 
einzige Ausbeutungsmaschine, die nur noch er bedient. Doch er selbst 
wird so zum Diener seiner Technik und gerät unter die Räder seiner 
eigenen Ausbeutung. 
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Vergütung um etwa Euro 10.000 be- 
deuten. Insbesondere die Hersteller- 
firmen der Biogasbranche befürchten 
eine anhaltende Stagnation. 

Anders sehen dies die Börsenanalys- 
ten: Da die festgeschriebenen EEG- 
Vergütungen auf 20 Jahre abgesi- 
chert sind, ist auch eine Absenkung 
der Vergütung um 5 Cent kein Hin- 
dernis für langfristige Investitionen. 
Nur die Struktur und Zusammenset- 
zung könnte sich verändern: 

Kleinere Betriebe würden durch fi- 
nanzstarke Marktteilnehmer ver- 
drängt, viele kleinere Anlagen bis 
500 kW würden in Zukunft nicht mehr 
rentabel sein. 

Der Fachverband Biogas fordert 
daher eine Erhöhung der Grundver- 
gütung von Kleinanlagen bis 50 kW 
von 10,67 Cent auf 13,68 Cent. Die 
Renergie aus dem Allgäu geht noch 
weiter und fordert eine „Klein-BHKW- 
Erzeugerregelung“ (Blockheizkraft- 
werk, Anm.d.Red.), d.h. bei Nutzung 
von hofeigenem Wirtschaftsdünger, 
einer jährlich erzeugten Strommen- 
ge bis max. 100.000 kWh und einer 
überwiegenden Nutzung der Wärme 
eine Vergütung von 35 Cent/kWh. 

Die Ausrichtung des EEG hat daher 
einen nicht zu unterschätzenden 
Einfluß auf die zukünftige Entwick- 
lung der deutschen Agrarwirtschaft. 
Von größter Bedeutung wäre, wenn 
die Novellierung die hofnahe Anlage 
mehr fördern würde als bisher und 
dadurch kleinbäuerliche Betriebe 
profitieren, denen in unserer Kultur- 
landschaft eine wichtige ökologische 
Rolle zukommt. Die Politik muß neue 
Anreize für die Vergärung von Gülle 
und Mist schaffen, um kleinen Hof- 
anlagen eine Chance zu geben und 
dadurch einem weiteren Bauernhof- 


sterben entgegenzuwirken. 

Deutschlandweit fallen etwa 200 Mil- 
lionen Kubikmeter Gülle und Mist an, 
in denen nach vorsichtigen Schät- 
zungen ca. 10 Milliarden Kilowatt- 
stunden elektrische Energie stecken, 
natürlich vorausgesetzt, man würde 
sie vergären. Im Jahre 2006 hat die 
deutsche Biogasbranche 5 Milliarden 
Kilowattstunden Strom ins Netz ein- 
gespeist, d.h. das Riesenpotential 
an Tierexkrementen würde theore- 
tisch bei einer Kraftwerksleistung 
von einem Atommeiler liegen und 
überdies die Methan-Emissionen in 
der Landwirtschaft in erheblichem 
Umfang reduzieren. 


Fazit 

Biokraftstoffe werden aus verschie- 
denen Gründen kritisiert: Die Ein- 
sparungen an Energie und Treibh- 
ausgasen fallen, betrachtet über den 
ganzen Produktionsprozeß, oft ge- 
ring aus, da Maschinen, Dünger und 
Verarbeitung der Energiepflanzen 
fossile Energie benötigen 
(= fragwürdige Ökobilanz). Der groß- 
flächige Anbau kann zudem ganze 
Ökosysteme bedrohen und Preise 
für die Grundnahrungsmittel in die 
Höhe treiben. 

Daher ist die Politik gefordert, Re- 
geln zu schaffen, damit sich der stei- 
gende Verbrauch von Biokraftstoffen 
nicht negativ auswirkt, alternative 
und schonende Anbaumethoden von 
Energiepflanzen (ohne Gentechnik!), 
Biogasgewinnung aus Gülle in klei- 
nen Hofanlagen, Wärmenutzungs- 
konzepte bei der Biogasproduktion. 
Dies gilt auch für Importe, für die die 
Zertifizierungen von größter Wichtig- 
keit sind. 


Grundsätzlich gilt jedoch: Auch durch 
den intensivsten Einsatz von Pflan- 
zenenergie kann der derzeitige En- 
ergiebedarf nicht gedeckt werden. 
Daher müssen Effizienz und Einspa- 
rungen Priorität haben. 

Laut Prognosen wird der geschätzte 
Energiebedarf weltweit in den nächs- 
ten 10 Jahren um etwa 50% stei- 
gen. Daher kann die Art und Weise, 
wie heute die alternativen Energien 
hergestellt, eingesetzt und genutzt 
werden, mit Sicherheit nicht die Lö- 
sung sein. Aber es gibt noch andere, 
nahezu ausgereifte alternative Ener- 
gieformen, wie z.B. die Wasserstoff- 
technik. Hier möchten wir auf den 
Artikel von Prof. Schuhen verweisen, 
der auf der nächsten Seite darüber 
umfassend informiert. 

Wir stehen am Anfang eines neuen 
Energiezeitalters. Wir stehen vor der 
enormen Herausforderung, mit der 
rapide steigende Erdbevölkerung 
und der zunehmenden Industrialisie- 
rung Wege zu finden, die damit ver- 
bundenen Gefahren und Risiken für 
die Umwelt zu minimieren. Dazu ge- 
hören auch kleine Schritte wie Tem- 
polimit, Steuervorteile für die Bahn, 
Flugbenzinsteuer, um nur einige Bei- 
spiele zu bringen. Unverständlicher- 
weise werden selbst diese kleinen 
Schritte nicht realisiert. Somit wird 
eine ernsthafte Umweltschutzpolitik 
ad absurdum geführt und die schö- 
nen Sonntagsreden der Politiker in 
Sachen „Klimaschutz“ werden zur 
Farce! 


Laura Horn 

Bildquelle: 
www.pixelio.de 
Biogasanlage - JuwelTop 
Bus im Rapsfeld - Marco Barnebeck 


Weitere Informationen: 

www.regenwald.org 
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Die erneuerbaren Energien 
Ausweg aus der Energiekrise 


Die erneuerbaren Energien - Sonnenenergie, Windenergie, Wasserkraft, Biomasse, Erdwärme... - sind nicht 
erschöpfbar. Sie standen seit jeher zur Verfügung und sind verfügbar, solange die Erde existiert. 

Aus diesem Grunde sind in den vergangenen Jahrzehnten vor allen Dingen in Deutschland viele Anstren- 
gungen unternommen worden, die Anwendung dieser Energieformen weiterzuentwickeln, allerdings in der 
falschen Weise nach den Rezepten von Lovins. 


Sonnenenergie und Windenergie ha- 
ben das Potential, in beträchlichem 
Maße zur Energieversorgung in 
Deutschland beizutragen. Der Nach- 
teil dieser Energieformen ist, daß sie 
in geringer Intensität und sehr un- 
regelmäßig angeboten werden. Die 
Sonne scheint nicht nachts, der Wind 
weht nicht dauernd mit genügender 
Stärke. Der Bedarf ist aber dauernd 
vorhanden. D.h. Sonnenenergie und 
Windenergie benötigen einen leis- 
tungsfähigen Speicher. Bei den So- 
larzellen wird die Sonnenstrahlung 
direkt in elektrische Energie umge- 
wandelt, die normalerweise ins Netz 
eingespeist und verkauft wird. Eben- 
so geschieht es bei den Windrädern, 
die elektrische Ener- 
gie in das Stromnetz 
einspeisen, da ihre 
Speicherung in Bat- 
terien zu teuer und 
zu aufwendig ist. Die 
in Deutschland z.Z. 
installierte Wind- 
energieleistung liegt 
bei ca. 15 Gigawatt, 
das entspricht der i 
Leistungsabgabe 
von etwa 12 groß- 
en Kernkraftwerken. 

Bei schwachem i 
Wind oder Windstille 
wird keine Leistung 
von den Windrädern m 
ins Netz abgege- 1 
ben. Sie muß aber I 
an die Kunden ge- 1 
liefert werden. Das 
tun dann zunächst die anderen Kraft- 
werke am Netz, die mit Kohle oder 
Kernenergie oder Gas betrieben 
werden. Aber sie sind durch den Aus- 
fall der Windenergie überlastet. Die 
Strom-Generatoren der noch lau- 
fenden Kraftwerke -sie arbeiten ähn- 
lich wie die Lichtmaschinen im Auto 
oder ein Notstromaggregat - müssen 
mehr Strom abgeben als vorgese- 
hen, die Wicklungen erhitzen sich, 
die Generatoren werden nach ca. 
30 Minuten abgeschaltet, einer nach 
dem anderen, bevor die Wicklungen 
durch Überhitzung zerstört werden. 
Innerhalb weniger Minuten ist das 


Netz tot, kein Strom wird mehr gelie- 
fert. Es ist nicht ganz einfach, es wie- 
der in Betrieb zu setzen, wie man aus 
den Netzzusammenbrüchen der letz- 
ten Jahre in USA, Italien usw. weiß. 
Den Stromversorgungsunternehmen 
ist dieses Verhalten der Kraftwerke 
bekannt. Deswegen muß für jedes 
Megawatt Windleistung, das ins Netz 
installiert wird, etwa ein Megawatt 
konventionelle Kraftwerksleistung - 
Kohle oder Kernenergie - vorgehalten 
werden, die im Falle einer Flaute ein- 
geschaltet werden kann. Das heißt: 
Windenergie im deutschen Strom- 
netz ist völlig überflüssig, ebenso die 
Energie aus Solarzellen. 
Windenergie und Solarenergie sind 


isolierte Vorhaben, die nach einiger 
Zeit eingestellt wurden. Man könnte 
den Eindruck gewinnen, daß hier von 
Staats wegen ein Theater für das 
große Publikum inszeniert wurde, um 
zu zeigen, daß man etwas tut und Al- 
ternativen zu der “schmutzigen” Koh- 
le und der “lebensfeindlichen” Kern- 
energie hat. Es wurden Solarzellen 
und Windräder entwickelt, aber nicht 
die dazu gehörenden Energiespei- 
cher. Gespeist wurde die Energie 
im elektrischen Netz, was aber in 
Deutschland völlig falsch ist, wie ich 
oben gezeigt habe. 

Wie die in Deutschland installierte 
erneuerbare Energie sinnvoll ver- 
wendetwerden kann, ist im nächsten 
Abschnitt be- 
schrieben. 

Wasserstoff- 
technik und 
Kohleverga- 
sung 




In seinem 1884 
veröffentlich- 
ten Roman “Die 
geheimnisvolle 
Insel” schreibt 
der bekannte 

französische 
Schriftsteller 
Jules Verne: Ja, 
meine Freunde, 
ich glaube, daß 
Wasser eines 
Tages als Brenn- 
stoff benutzt 
werden wird, daß Wasserstoff und 
Sauerstoff, aus denen es sich zu- 
sammensetzt, eine unerschöpfliche 
Wärme- und Lichtquelle bilden wer- 
den, und das mit einer Intensität, die 
man von Kohle nicht erwarten kann. 
Wasser wird die Kohle der Zukunft 
sein. 

Jules Verne hatte recht. Wasserstoff 
ist in beliebiger Menge vorhanden (in 
chemisch gebundener Form, z.B. als 
Wasser), leicht speicherbar, bei sei- 
ner Verbrennung mit Sauerstoff ent- 
steht reines Wasser, das nicht um- 
weltschädlich ist und wieder zersetzt 
werden kann. Es findet also kein Ver- 


nur dann sinnvoll, wenn man sie mit 
einem geeigneten Speicher koppelt, 
das tut auch die Natur, wie wir später 
sehen werden. Batterien haben ein 
zu geringes Speichervermögen und 
sind zu teuer. Der geeignete Spei- 
cher für die erneuerbaren Energien 
ist der Wasserstoff, den man durch 
Wasserelektrolyse mit Energie aus 
Windrädern oder Solarzellen oder 
durch Kohlevergasung hersteilen 
kann. Aber die Entwicklung der Was- 
serstofftechnik ist in Deutschland 
nicht konsequent verfolgt worden: 
seit ca. 30 Jahren hier ein Projekt, 
da ein Projekt, kein großer Plan, nur 
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brauch 
von Roh- 
stoffen statt, in 
Biologie ist der 
seit Milliarden Jahren der 
lieferant und Energiespeicher. Leben 
ist nur möglich durch dauernde und 
ununterbrochene Zufuhr von En- 
ergie, selbst wenn der pflanzliche 
oder tierische Organismus keine 
Arbeit verrichtet. Denn die Billionen 
Makromoleküle eines lebenden Or- 
ganismus müssen nach einem ex- 
akten Plan Zusammenarbeiten, ihre 
Funktionen zentral gesteuert wer- 
den. Jedes dieser Moleküle ist mit 
jedem übereinen Informationsstrang 
verbunden. Dieses Informations- und 
Steuerungssystem benötigt Energie 
Diese Energie wird aus einer gesteu- 
erten Knallgasreaktion in jeder biolo- 
gischen Zelle gewonnen. 


Wasserstoff und Sauerstoff verbin- 
den sich in der Zelle zu Wasser, dabei 
wird die benötigte Energie frei. Das 
entstandene Wasser kann wieder 
zersetzt werden zur Energiespeiche- 
rung. Wie kommt nun der Wasser- 
stoff in die Zelle, genau dorthin, wo 
er benötigt wird? Welchen Mechanis- 
mus hat die Natur zu diesem Zweck 
erfunden? Es ist die Photosynthe- 
se. Betrachten wir den Vorgang der 
Photosynthese an Beispiel der Ener- 
gieversorgung eines Baumes. Zum 
Leben braucht der Baum Wasser, 
Kohlendioxid und Sonnenlicht. Fehlt 
eine dieser Komponenten, stirbt der 
Baum. Das Wasser nimmt er über 
die Wurzeln auf, es steigt in dte Blät- 
ter. Dort wird es durch Sonnenlicht in 
Wasserstoff und Sauerstoff zerlegt. 
Der Sauerstoff wird von dem Baum 
nicht benötigt, er wird an die Atmo- 
sphäre abgegeben. Der Wasserstoff 
reagiert mit dem Kohlendioxid, das 
über die Blätter aus der Atmosphäre 
aufgenommen wird. Bei dieser Re- 
aktion entsteht in einem sehr sinn- 
reichen Verfahren aus C02 und Was- 
serstoff Glucose (Zucker), aber auch 
Stärke, Öle usw. Diese Substanzen 
dienen als Energiespeicher, da sie 
sehr viel Wasserstoff enthalten. Der 


liehe Orga- 
nismus z.B. bezieht 
die zum Leben nötige Ener- 
gie aus diesen wasserstoffreichen 
Substanzen, die er als Nahrung 
aufnimmt. Bei diesen Substanzen 
wird mit Hilfe von Enzymen in den 
Zellen der Wasserstoff abgespalten, 
der sich dann mit Sauerstoff, über 
die Lunge eingeatmet, zu Wasser 
verbindet. Dabei wird die zum Le- 
ben nötige Energie freigeselzL Au- 
ßerdem entsteht C02, das über die 
Lunge ausgeatmet wird- Wir haben 
also hier den Wasserstoff, den wir für 
die Energieversorgung des lebenden 
Organismus benötigen. 


Von links nach rechts gelesen hat 
man die Synthese von Zucker aus 
Wasser und Kohlendioxid mit Hilfe 
von Sonnenenergie, von rechts nach 
links die Verbrennung von Zucker 
mit Sauerstoff zu Wasser und Koh- 
lendioxid. Diese Reaktion findet u.a. 
in den Zellen des menschlichen Kör- 
pers statt. Seit Jahrmilliarden basiert 
die Energieversorgung der Biologie 
auf Methoden der Wasserstofftech- 
nik. Was Jules Verne vor 120 Jahren 
prophetisch vorausgesehen hatte, 
kann heute Wirklichkeit werden: 
Wasserstoff als Energiespeicher und 
Energieträger für Haushalt, Indus- 
trie, Verkehr. Wasserstoff ist bei Nor- 
malbedingungen ein Gas. Er ist das 
häufigste Element im Universum, auf 
der Erde kommt er nur in gebunde- 
ner Form vor, gebunden an andere 
Atome. Freies Wasserstoff gas ist 
so leicht, daß es in den Weltraum 
entweicht. Die bekannteste Was- 
serstoffverbindung ist Wasser. Das 
Wassermolekül besteht aus einem 
Sauerstoffatom mit zwei daran ge- 
bundenen Wasserstoffatomen. Man 
kann diese Bindung durch Zufuhr von 
Energie trennen. Man erhält dabei 
zwei Wasserstoffatome und ein Sau- 


erstoffatom, die als Gase entstehen 
und gespeichert werden können. Ein 
Gerät zur Zersetzung von Wasser in 
Wasserstoff und Sauerstoff mit elek- 
trischer Energie nennt man Elektro- 
lyseur. Wenn man die Gase später in 
geeigneter Form rekombinieren läßt, 
entsteht wieder Wasser und man er- 
hält die Zersetzungsenergie zurück. 
Man kann die Rekombination in ei- 
ner schlagartigen Explosion ablaufen 
lassen (Knallgasreaktion) oder in ei- 
ner sorgfältig gesteuerten Reaktion, 
z.B. in einer Brennstoffzelle oder im 
lebenden Organismus. In der Brenn- 
stoffzelle wird die frei werdende En- 
ergie hauptsächlich als elektrische 
Energie abgegeben zum Antrieb von 
Elektromotoren. 

Die elektrische Energie aus Windrad 
oder Solarzelle, die man zur Zerset- 
zung des Wassers im Elektrolyseur 
benötigt hat, wird bei der Rekombina- 
tion der Gase in der Brennstoffzelle 
wiedergewonnen. D.h. wenn man in 
die Brennstoffzelle Wasserstoff und 
Sauerstoff einspeist, rekombinieren 
die beiden Gase zu Wasser, die Bin- 
dungs-Energie wird zu etwa 50% in 
Form elektrischer Energie abgege- 
ben, zu 50% in Form von Wärme wie 
bei der Knallgasreaktion. 

Mit Wasserstoff kann Sonnen- und 
Windenergie gespeichert und auch 
konzentriert werden. Wasserstoff 
und Sauerstoff kann man beliebig 
lange verlustfrei speichern, das Ver- 
brennungsprodukt der beiden Gase 
ist reines Wasser, also sehr umwelt- 
freundlich. Die zukünftige Wasser- 
stofftechnik ist also die naturgege- 
bene Energietechnik ohne Verbrauch 
von Rohstoffen und Schädigung der 
Umwelt. Was kann man nun mit 
den vielen Windrädern in Deutsch- 
land machen, die im Stromnetz 
überflüssig sind? Die Energie aus 
diesen Windrädern kann dazu die- 
nen, in Elektrolyseuren Wasserstoff 
aus Wasser zu produzieren. Diesen 
Wasserstoff kann man bis zu einem 
gewissen Prozentsatz dem Erdgas 
beimischen, das aus Rußland oder 
Norwegen importiert wird, ohne die 
Erdgasbrenner der Zentralheizung 
modifizieren zu müssen. Der Ener- 
gieinhalt des Gasgemischs steigt da- 
mit. Oder man kann den Wasserstoff 
in großen unterirdischen Kavernen 
speichern z.B. in Salzstöcken, wie 
man es bei Erdgas tut. Diesen Was- 
serstoff kann man mit Kohlendioxid 
reagieren lassen. Wenn man die 
Reaktionsbedingungen wie Druck 
und Temperatur richtig einstellt, er- 
hält man dabei Methanol, einen leis- 
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tungsfähigen Energieträger (man 
kann Autos damit betreiben) und 
Chemierohstoff. 

Das Kohlendioxid kann man aus der 
Luft entnehmen, aus Verbrennungs- 
prozessen oder Zementfabriken. Mit 
Methanol können nicht nur Automo- 
toren betrieben werden, sondern 
auch Brennstoffzellen, statt mit Was- 
serstoff. Man ist also nicht mehr auf 
Benzin und damit Erdöleinfuhren an- 
gewiesen. Leider schätzt das unser 
Staat BRD nicht, da er an der Ben- 
zinsteuer reichlich verdient! 

Kohlevergasung und 
Biomassevergasung 

Den Wasserstoff kann man statt 
durch Wasserelektrolyse auch durch 
Kohlevergasung hersteilen, indem 
man Wasserdampf über glühende 
Kohle leitet. Dabei entsteht Wasser- 
stolf und Kohlenmonoxid. 

Das Synthesegas kann man mit 
Sauerstoff verbrennen, dabei ent- 
steht Kohlendioxid und Wasser so- 
wie Energie. Man kann das Synthe- 
segas aber auch bei vorgegebener 
Temperatur und Druck über einen 
Katalysator leiten. Dann bildet sich 
Methanol oder ein anderer Kohlen- 
wasserstoff (z.B. Benzin). Man sieht 
daß die Kohlevergasung und Kohle- 
verflüssigung Verfahren der Wasser- 
stofftechnik sind. Das ist der Grund 
dafür, daß die Wasserstofftechnik 
von den Machthabern der BRD, die 
ihre Handlungsanweisungen aus der 
Londoner und New Yorker City erhal- 
ten, nicht geschätzt wird: man könnte 
sich ja energetisch unabhängig ma- 
chen von den anglo-amerikanischen 
Herren, da man sein Benzin selbst 
produzieren kann, wie es in Deutsch- 
land in den 20er und 30er Jahren 
geschah. 

Aus dem gleichen Grunde ist die Bio- 
massevergasung nicht sehr beliebt 


bei den Forschungsförder- 
ern. Bei der Biomassever- 
gasung wird Holz, Stroh 
oder anderes organisches 
Material einer Temperatur 
von über 1000°C ausge- 
setzt in sauerstoffreier At- 
mosphäre. Dabei entsteht 
wie bei der Kohleverga- 
sung ein Gasgemisch von 
CO, C02, H2 usf., das 
man zu Methanol oder 
anderen flüssigen Energieträgern 
reagieren lassen kann. Im Zweiten 
Weltkrieg diente die Holzvergasung 
in Deutschland zum Betrieb von pri- 
vaten Autos. Der etwas umgebaute 
Motor lief mit Holzgas, einem Ge- 
misch von Wasserstoff und Kohlen- 
monoxid (sehr giftig). 

Dezentrale Energiesysteme 

In Ballungsgebieten, Großstädten 
oder Industriezentren ist die Anwen- 
dung von Solar- oder Windenergie 
sehr fragwürdig, die Energieversor- 
gung wird hier in aller Regel durch 
große zentrale Kraftwerke auf der 
Basis von Kohle und Kernkraft oder 
Erdgas erfolgen. In abgelegenen 
Landstrichen kann die erneuerbare 
Energie aber sinnvoll sein. Allerdings 
muß eine Speichermöglichkeit für die 
erneuerbaren Energien vorhanden 
sein, also Wasserstoff, gewonnen 
aus erneuerbaren Energien. Ein de- 
zentrales Energieversorgungssys- 
tem, das in der Lage ist, kontinuier- 
lich Energie zu liefern, unabhängig 
davon, ob Windstille herrscht oder 
Wind weht, besteht also aus einem 
Windrad, einem Elektrolyseur, der 
Wasser in Wasserstoff und Sauerstoff 
spaltet, einem Wasserstoffspeicher 
und einem Wasserstoffverbraucher, 
z.B. einem Wasserstoffmotor oder 
einer Brennstoffzelle. Betrachten wir 
den Fall des Windrads: Das Windrad 
erzeugt elektrischen Strom, der für 


die Energieversorgung eines Dorfes 
oder Betriebs benutzt wird. Bei star- 
kem Wind wird mehr Strom erzeugt 
als benötigt wird. Diese Überschuß- 
energie geht in einen Elektrolyseur, 
der Wasser zersetzt und dabei Was- 
serstoff erzeugt. Der Wasserstoff 
wird gespeichert und bei Windstille 
in die Brennstoffzelle gegeben, die 
dann den benötigten elektrischen 
Strom erzeugt. Auf diese Weise kön- 
nen abgelegene Gebiete, Inseln usf. 
dezentral mit Energie versorgt wer- 
den. Die Vernetzung von Solar- und 
Windanlagen bietet weitere Möglich- 
keiten. 

Das Auto der Zukunft läuft mit einer 
Brennstoffzelle, deren elektrische 
Leistung bei 20-30 kW liegt. Diese 
Leistung kann während der Still- 
standzeiten des Autos in das elek- 
trische Netz eingespeist werden, 
wenn Wasserstoff zum Betrieb der 
Brennstoffzelle zur Verfügung steht. 
Tausend solcher Autos erbringen 
eine elektrische Leistung von 20-30 
Megawatt, wie ein kleines Kraftwerk. 
Woher kommt der Wasserstoff für 
den Betrieb der Brennstoffzellen? Es 
gibt inzwischen Konzepte von Brenn- 
stoffzellen, die man wahlweise als 
Elektrolyseur (also Wasserstoff er- 
zeugen betrieben mit Windenergie) 
oder als Brennstoffzeile (Erzeuger 
elektrischer Energie) betreiben kann. 
Es ist also vorstellbar, daß in abgele- 
genen Regionen Gasnetze entstehen 
mit Speichermöglichkeiten für Millio- 
nen Kubikmeter Wasserstoff, der mit 
den Elektrolyseuren in den Garagen 
nachts erzeugt wird der dann tagsü- 
ber für den Betrieb der Brennstoffzel- 
len benötigt wird (Spitzenbedarf des 
Netzes). Der Wasserstoff kann auch 
zum Betrieb des Autos, für Heizung 
usf. verwendet werden in Haushalt 
und Industrie. Die Brennstoffzelle von 
20-30 kW erzeugt neben der elek- 
trischen Energie auch thermische 
Energie in der Größenordnung ca. 
20-30 kW. 

Prof. Sigurd Schuhen 
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Weihnachten mit Peter und Lotta 


Schabernack im Wichtelwald 


Bei ihrem ersten rich- 
tigen Weihnachtsfest 
kommen Peter und 
Lotta aus dem Staunen 
nicht mehr heraus - vor 
allem über den Weih- 
nachtsbock, der nach 
altem schwedischem 
Brauch die Geschenke 
ins Haus bringt. Ein 
verwunschener Prinz 
soll er sein, der das ganze Jahr über zauberhafte Lieder zur 
Laute singt, im tiefsten Dickicht des Waldes ... und das ist 
gut zu wissen, denn Peter und Lotta müssen ihn unbedingt 
sprechen! Eine sanfte und einzigartig sympathische Entmy- 
thisierung der Legende vom Weihnachtsbock oder -mann, 
die man nicht mehr vergisst. 

36 Seiten, Halbleinen, gebunden EUR 14,50 



Olles Reise zu König Winter 

tlu 9* ik.ir 

1 II 

Der Schnee lässt lange auf sich war- 
ten - und das ausgerechnet in diesem 
Jahr, in dem Olle endlich richtige Skier 
geschenkt bekommen hat! Als es end- 
lich doch schneit, trifft der Junge im 
Wald auf Väterchen Raureif, der ihm 
anbietet, ihn in König Winters Schloss 
mitzunehmen. Raureif hat den Wald 
in sein schönstes Weiß gehüllt - doch 
immer wieder kommt das alte Mütter- 


chen Tau, das viel zu früh den Schnee schmelzen lassen 
will. 

Im Schloss angekommen, wird Olle freundlich begrüßt, und 
schon bald befindet er sich im angeregten Spiel mit den Kin- 
dern die dort leben, und tobt mit ihnen durch den Schnee. 


Kkj Bcikirrtv 


Schabernack 
im Wichtelwald 



Das Haselmädchen 
Nussa begibt sich auf 
die Suche nach ihren 
Freunden, und als sie 
sie gefunden hat, er- 
leben sie zu dritt noch 
ein paar Abenteuer, ehe 
das Eichhörnchen Kurre 
Kecker sie nach Hause 
holt. Dort wird natürlich 
erst einmal ein großes 
Fest gefeiert, denn alle 
sind froh, dass die drei 
Ausreißer wieder zu 
Hause sind. 


32 Seiten, Halbleinen EUR 14,50 


Lieder zur Weihnacht 


Heidrun Köhn/ 
G. Michaelis 



Allen Familien, die in der Vorweihnachtszeit viel und gerne 
singen, legen wir dieses umfassende Liederbuch ans Herz. 
Insgesamt 159 alte und neue Winter- und Weihnachtslieder, 
meist mit mehrstimmigen Singsätzen, beherbergt diese 
Sammlung. 

Mit alten Zeichnungen und Holzschnitten liebevoll illustriert, 
wirkt das Liederbuch zugleich herrlich nostalgisch. 


212 Seiten, geb. EUR 12,80 


32 Seiten, Halbleinen, gebunden EUR 14,50 









Grußkarten „Deutsche Weihnacht" Teil I 
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Hohe Nacht der klaren Sterne - CD 


Alte, teils heute nur noch 
wenig bekannte Win- 
ter- und Weihnachts- 
lieder, die das Wesen 
der deutschen Weih- 
nacht so eindrucksvoll 
widerspiegeln, wer- 
den in traditioneller Art 
dargeboten und damit 
aufkommender Verges- 
senheit entrissen. 


Guten Abend, schön Abend 

Es singt wohl ein Vöglein 

Das ist die stillste Zeit im Jahr 

Über uns die klare Nacht 

Schon sind die Tannen 

Es ist für uns eine Zeit angekommen 

Es wird schon gleich dunkel 

Zieh’n wir auch Sonnenferne 

Hinterm Lusen funkelt der Wald 

Fröhliche Weihnacht überall 

Sind die Lichter angezündet 

Wenn eine Mutter ihr Kindlein tut wiegen 

Tal und Hügel sind verschneit 

Sonnenwende, Sonnenwende 

Weiße Flocken sinken 

In den heiligen Nächten 

In dunkler Stunde 

Heut’ ist ein Sternlein vom Himmel gefallen 
Wenn’s draußen schon dunkelt 
Eine Tanne steht im Walde 
Grüne Tanne 

Weihenacht, du kehrest wieder 
Hohe Nacht der klaren Sterne 

EUR 14,90 


Teddys Weihnachten 


Fritz Baumgarten / 

Lena Hahn 

Knecht Ruprecht verliert auf seiner rasanten Fahrt zur Erde 
das kleine Bärchen. Zum Glück gibt es jedoch die Wichtel, 
die es freundlich aufnehmen... 



24 Seiten, 21 x 27 cm, Halbleinen. EUR 8,90 



Ein Satz Klappkarten mit 8 verschiedenen nostalgischen 
Motiven: Julbogen, Klausenbaum, Rupprecht, Julleuchter 
usw. 


Mit Briefumschlägen EUR 10,50 


Grußkarten „Deutsche Weihnacht" Teil 1 1 



r4 


Weitere acht Motive als Klappkarten: Externsteine im Win- 
ter, Julleuchter, Hünengrab im Schnee u.a. 


Mit Briefumschlägen EUR 10,50 




Fröhlich ist die Weihnachtszeit (CD) 



28 Stücke 
Im fein abge- 
stimmten Wech- 
selspiel von 
klassischer Mu- 
sik und kunst- 
vollem Gesang 
hören wir viele 
althergebrachte 
Weihnachts- 
lieder:„Sosingen 
wir den Winter 
an“, „Komm lie- 
ber Weihnachts- 
mann“, „Bimmelt 
was die Straße 
lang“, „Sunnwendmann“, „Grünt ein Tannenbaum“, „Frau 
Holle tut das Wasser tragn“, „In dunkler Stunde“, „Zündet 
das Licht an im Ring“, „Steht ein Baum im weiten Land“ u.a. 
einer der schönsten traditionellen Weihnachtstonträger! 


32 Seiten, Halbleinen EUR 14,50 







Umweltschutz 


Selbstversorger sind Systemgegner 
Der „essbare" Garten 


In dieser Ausgabe soll die Thematik der bestmöglichen Autarkie - Freiheit für Volk und Land wenigstens grund- 
sätzlich behandelt werden. 

Meine Familie und ich haben festgestellt, daß „Vater Staat“ seiner Fürsorgepflicht gegenüber seinem Volke 
im Bereich der Nahrungsmittel-Angelegenheiten nicht mehr gerecht wird. In Lebensmittelfragen hat es die 
westliche Wertegemeinschaft geschafft, den Bauern das Wachstumsdiktat ebenso überzustülpen wie es in 
der Industrie längst der Fall ist. Der Landwirt wird gezwungen, so viel wie möglich zu produzieren. Qualität 
und Nachhaltigkeit sind trotz aller Lippenbekenntnisse der Wachstumsfetischisten kein Thema (siehe neueste 
Entwicklung im Biogasanlagenbau sowie Artikel „Biogasanlagen in dieser Ausgabe auf Seite 10). Was funkti- 
oniert, ist ihre irreführende Propaganda. 



Nur einige von unzähligen Beispie- 
len: Mit Pestiziden und Insektiziden 
vergiftete Weintrauben aus Südeur- 
opa sollten vor 2 Jahren nicht mehr 
Kindern zum Essen gegeben wer- 
den, da Gesundheitsschäden nicht 
ausgeschlossen werden konnten. 
Aspartam in Süßigkeiten, Coca-Cola 
an den Schulen, Antibiotika-Einsatz 
bis zu Resistenz-Erscheinungen 
im Schweinestall und die Gammel- 
fleischskandale nehmen kein Ende 
(siehe hierzu „Umwelt & Aktiv“ 1. 
Ausgabe 2007). 

Fazit: Die Lebensmittel werden nicht 
nur ungesünder, sie werden auch im- 
mer teurer. Die Produktion derselben 
zerstört Böden und Wasser und die 
Globalisierung wird diesen Prozess 
nur noch beschleunigen. 

Kurzum: In absehbarer Zeit wird sich 
an diesen Mißständen nichts ändern. 
Auf unsere Obrigkeit ist mit Sicher- 
heit nicht zu rechnen. Selbst die Grü- 
nen haben sich dem ungebremsten 
Wachstumsdiktat unterworfen. 


Unsere Familie hat be- 
schlossen: 

Wir versorgen uns, soweit 
es geht, selbst 


Nicht alle, doch viele haben ihr ei- 
genes Land, auch wenn es „nur“ der 
kleine Vorgarten mit 25 m2 Grünflä- 
che vor dem Siedlungshaus ist. Man 
muß nicht zwangsläufig einen groß- 
en Garten oder gar mehrere Hektar 
Land besitzen, um sich mit Selbstge- 
zogenem zu versorgen. 

Unbestritten ist, daß es mir nicht mög- 
lich ist, auf 25 m2 Grünfläche eine 
3-köpfige Familie zu ernähren. Aber 
ich kann mich mit Gleichgesinnten 
zusammentun, um die Nahrungsmit- 
tel untereinander auszutauschen. So 
hat man sogar die Möglichkeit, sich 
seinen Neigungen entsprechend zu 


verwirklichen. 

Es ist nicht jedermanns Sache, Obst 
anzubauen und dieses zu verwerten. 
In Ihrer Nähe gibt es jedoch mit Si- 
cherheit Personen oder Bauern, die 
Obst im Überfluss haben, oft sogar 
soviel, daß mehr verkommt als tat- 
sächlich verarbeitet wird. 

Genau so verhält es sich mit Wur- 
zelgemüse, Salaten, Honig (Imker), 
Wildfrüchten wie Schlehe, Mais, Kar- 
toffeln, Nüsse, Mispeln und evtl, so- 
gar Fleisch - und Wurstwaren. 

Im übrigen: Für unsere Vorfahren 
war es eine Selbstverständlichkeit, 
für den Winter dafür taugliches Obst 
(z.B. Äpfel) und Gemüse (z.B. Kartof- 
feln, Möhren) einzulagern, entweder 
in dafür geeigneten Kellerräumen 
oder in sogen. Mieten im Garten. Bei 
letzteren wird das zu lagernde Gut 
abwechselnd mit Erde und Stroh ab- 
gedeckt, damit es nicht gefriert und 
so waren die Vorräte in der Regel bis 
zum Frühjahr noch genießbar. Die 
moderne Alternative der Vorratshal- 
tung ist das Eingefrieren in der Tief- 
kühltruhe. 


Es gibt so gut wie nichts, was man 
sich mit vereinten Kräften nicht 
aus dem eigenen Garten besorgen 
könnte. 

Zur Praxis: 

Aus eigener Erfahrung, bei der Be- 
ratung von Kunden, ist mir wohl be- 
wußt, daß es nicht ganz einfach ist, 
die Menschen davon zu überzeugen, 
sich ihren Garten statt mit den ty- 
pischen Ziergehölzen mit heimischen 
Nutzpflanzen zu bestellen. 

Dabei liegen alle Vorteile bei den 
heimischen, autochtonen Pflanzen: 
Sie sind pflegeleicht, widerstandsfä- 
hig, den klimatischen Verhältnissen 
angepasst und ein Bodenaustausch 
(Torf / Gartenerde ....) ist in den al- 
lermeisten Fällen nicht nötig. Dazu 
kommt, daß die Pflegemaßnahmen 
bei weitem nicht so aufwändig sind 
wie bei den meisten Ziergehölzen 
und ganz besonders wichtig ist, dass 
unsere Insektenwelt an die Blüte- 
zeitpunkte der heimischen Pflanzen 
angepasst ist. Das gleiche gilt für un- 
sere Vogelwelt. 
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Ein Beispiel: Am exotischen Rho- 
dodendron laben sich gerade mal 
3 heimische Insektenarten - an ei- 
ner heimischen Wildrose tun sich 
93 Insekten- und Vogelarten güt- 
lich. So sieht die Realität aus! 

Sicherlich, mit den Exoten kann man 
wohl die eine oder andere „Blütenlü- 
cke“ bequemer schließen. Auch kann 
der eine oder andere immergrüne 
nicht heimische Strauch im Garten 
der Seele guttun, solange er die 
Ausnahme bleibt. 

Der dem Typ „Standard“ entspre- 
chende Garten sieht im Normalfall 
so aus: Terrasse, gegebenenfalls 
eine kleine Böschung zum Garten, 
danach Rasen und anschließend die 
einreihige Hecke mit den üblichen 
Ziergehölzen. Meist billig, da es sich 
um Massenware handelt und sinnlos, 
da sie uns keinen Nutzen bringen, 
den Wildtieren keine Nahrung bie- 
ten und uns viel, viel Pflegeaufwand 
abverlangen, weil der Garten ja auf- 
geräumt sein muß. Zudem meinen 
viele, daß fleißig gedüngt werden 
muß, das freut den Gartenfachmarkt, 
schadet aber dem Geldbeutel gleich 
zweimal: Einmal beim Düngerkauf 
und dann noch mal beim Obst- oder 
Gemüseeinkauf. 

Was die Sträucher an der Grund- 
stücksgrenze angeht, ist die Einfalt 
meist nicht zu überbieten: 

Etwas Hartriegel (Weißbunter Hart- 
riegel), dazu eine Forsythia (gelb) 
und einen Ranunkelstrauch (gelb). 
Fehlen darf auch nicht eine Weige- 
lie (rot), eine Prachtspiere für's weiß 
und die eine oder andere Bartblume 
für's blau. Ein Kugelbäumchen in 
die Ecke und als Bodenabdeckung 
Rindenmulch (möglichst gespritzt!) 
und darunter am besten noch Fo- 
lie, damit mit Sicherheit nichts mehr 
wächst. Wenn Bodendecker, dann 
Cotoneaster (Felsenmispel) oder 


Pachisandra. Ich vergaß die hoch- 
gezüchteten Edelrosen, die zwar 
schön anzusehen sind, jedoch bald 
mit teurem Insektenvernichter zu be- 
handeln sein werden. 

Der Rasen auf ungelockertem Boden 
angelegt, am besten mit der Rüttel- 
walze noch zusätzlich verdichtet, da- 
mit es keine unschönen Setzungen 
gibt, unkrautfrei gespritzt und auf- 
grund von Luft- und Nährstoffmangel 
regelmäßig überdüngt, was natürlich 
intensives Mähen nötig macht. Ein- 
fallsloser, dümmer und sinnloser 
geht’s nicht! 

Von all diesen Arbeiten und dem Kos- 
tenaufwand habe ich keinen Nutzen. 
Der Garten wird von Jahr zu Jahr 
öder und langweiliger. Den Kindern 
wird ein Erlebnis- und Lebensraum 
genommen. Triste Ödnis mit grünem 
Anstrich. Damit das auch so bleibt, 
rutscht man Wochenende für Wo- 
chenende auf den Knien herum und 
macht Gänseblümchen und Löwen- 
zahn den Garaus. Der Irrsinn kennt 
keine Grenzen. Jeder rechnende 
Volkswirtschaftler würde ein derar- 
tiges Projekt wegen Unrentabilität 
schließen lassen. Mit Recht. 

Der Naturgärtner und angehende 
Selbstversorger bzw. Teilselbstver- 
sorger bestellt den Garten in weiser 
Voraussicht gänzlich anders, das Ziel 
ist ja auch ein anderes. 

Unser „essbarer“ Naturgarten wird 3- 
schichtig angelegt. Der Garten wird 
auch nicht über und über bepflanzt. 
Er gleicht eher einem Hain mit klei- 
nen Lichtungen für Wiese / Rasen. 
Am Boden wachsen Kräuter und 
Gemüse. Der Mittelbau besteht aus 
Obst- und Beerensträuchern. Das 
„Dach“ bilden die Obstbäume. 


Und so einfach geht's 


Die Hecke, der 
Mittelbau am 
Grundstücks- 
rand, besteht 
weitgehend aus 
Sträuchern mit 
essbaren Beeren, 
die nach Höhe 
und Wuchsform 
ausgesucht wer- 
den können. Die 
Auswahl an derar- 
tigen Sträuchern 
ist für unseren 
Hausgarten aus- 
reichend, hier ei- 


nige Beispiele: 

Gelber Hartriegel (Früchte im reifen 
Zustand roh essbar, auch für Kom- 
potte und Marmeladen geeignet), 
Brombeere (Früchte für Liköre, Kom- 
pott und Saft; in Essig gelegt als Bei- 
lage für Wildgerichte), schwarzer Ho- 
lunder (vitaminreich, Gelee und Saft, 
Blüten als Tee), Heckenrose (Mark 
für Suppen, Saucen, Gelees und 
Marmeladen), wilder Hopfen (junge 
Sproßspitzen als Gemüse), Berbe- 
ritze (Beeren mit Zucker eingekocht), 
Weißdorn (getrocknete Früchte als 
Tee), Sanddorn (Säfte, Mus, Marme- 
lade), Schlehe (Marmelade, in Essig 
eingelegt als Beilage für Süß/Saures, 
Likör), Haselnuß (Nüsse), Hundsro- 
se (Vitamin-C-haltig), Felsenbirne 
(Früchte auch roh essbar). 

Der Mittelbau aus niedrigen (Bee- 
rensträuchern 

Stachelbeere, Brombeere, rote und 
schwarze Johannisbeere, Himbeere, 
Apfelbeere, Heidelbeere 

Essbare Rankpflanzen 

Unschöne und kahle Wände oder 
senkrechte Elemente wie z.B. für 
Sichtschutz werden berankt und sind 
optisch und ökologisch eine Berei- 
cherung. 

Rankpflanzen, an Gittern oder Rank- 
hilfen, die Nutzen bringen: 

Kiwis, Echter Wein, Efeu (gleichwohl 
wichtig für die Tierwelt: Nistmöglich- 
keiten und Beeren auch für Vögel), 
Hopfen. 

Der „Oberbau“ besteht aus Obst- 
bäumen 

Das Kugelbäumchen wird ersetzt 
durch einheimische Obstbäume, von 
denen es unzählige Arten gibt, hier 
einige Beispiele: 

Deutsche Mispel (Mespelus Ger- 
manica), Äpfel, Pflaumen, Birnen, 
Zwetschgen, Quitten, Kirschen, Mi- 
rabellen, Essbare Eberesche. 

Zum Unter- oder Vorpflanzen von 
Sträuchern oder Hecken oder zur 
Gliederung des „Waldgartens“ 
kommen alle Arten von Wildgemüse 
und Kräutern zum Einsatz. Natürlich 
ist der Idealstandort für die meisten 
dieser Pflanzen vorzugsweise ein 
sonniger. Es ist jedoch erstaunlich, 
wie viele dieser Pflanzen auch an 
einem nicht idealen Standort wach- 
sen und gedeihen: 

Alant, Baldrian, Balsamkraut, Beifuß, 
Beinwell, Walderdbeeren, Bärlauch, 
wilde Zwiebel, Mangold, Feldsa- 
lat, Brunnenkresse, mehrjähriger 
Brokkoli, Gemüsekohl, Schwarz- 
wurzel, Zwiebeln, Topinambur, Spi- 
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nat, Brennessel, Frauenmantel, 
Färberdistel, Johanniskraut, Kerbel, 
Lavendel, Liebstöckel, Meerrettich, 
Majoran, Petersilie, Schnittlauch, 
Ringelblume, Salbei, Weinraute, 
Wermut, Zitronenmelisse, Mag- 
gikraut, um nur einige zu nennen. 

Ein Garten, den Sie sich so einrich- 
ten, wird Ihnen fast das ganze Jahr 
über reichlich Ernte bescheren. To- 
pinambur beispielsweise kann auch 
im Winter als Kartoffel-Ersatz aus- 
gegraben werden. Die bepflanzten 
Flächen werden allesamt mit Stroh, 
Holzhäcksel oder anfallendem Laub 
gemulcht. Es wird nicht lange dauern 
und es sind die Bedingungen für das 
Ausbringen von Pilzsporen, z.B. die 
des Austernpilzes, geschaffen. 

Auch ein alter, modriger Baumstamm 
ist für das Wachstum der Sporen ge- 
eignet. 


Der eßbare Garten, ein 
pflegeleichtes Juwel! 


Der so angelegte Garten hat genau 
genommen nur Vorteile: Er wird we- 
der großartig gejätet, noch gepflügt, 
noch beharkt, noch gedüngt, noch 
bewässert. Ist er einmal angelegt, 
wird kaum noch nachgepflanzt. Die 
meist mehrjährigen Pflanzen lassen 
sich durch Teilen problemlos vermeh- 
ren, säen sich selbst aus oder sie 
vermehren sich durch Wurzeltriebe. 
Der Waldgarten kommt ganz ohne 
Pflege natürlich nicht aus. Pflan- 
zen, die sich zu stark vermehren 


oder zuviel Licht 
wegnehmen, 
müssen evtl, zu- 
rückgeschnitten 
werden. 

Die Bodenauf- 
bereitung erfolgt 
ausschließlich 
durch Mulchen. 
Dafür ist in aller 
Regel genügend 
Laub und Grün- 
zeug aller Art 
vorhanden. 

Im neu ange- 
legten Waldgar- 
ten ist das Mul- 
chen ohnehin unverzichtbar. 

Wir imitieren hier ebenfalls die Natur. 
Nichts wird ordentlich zusammenge- 
recht. Alles bleibt liegen und dient als 
Abdeckung für Boden und Pflanzflä- 
chen. Nichts ist Abfall. 

Alles organische Material wird aus- 
gebracht und als Mulchschicht auf- 
getragen. Küchenabfälle, Stroh, 
Holzhäcksel, Rasenschnitt, Äste und 
Schnittgut. 

Sie werden staunen, was sich unter 
der Mulchschicht alles regt. Der Bo- 
den ist ständig feucht, selbst im Hoch- 
sommer. Die Feuchte im Sommer 
und die geringe Frosttiefe im Winter 
schützt Bodenbakterien und Mikroor- 
ganismen und vor allem die Würmer. 
Sie werden unter der Mulchschicht 
bereits nach einem Jahr eine Boden- 
struktur vorfinden, die Ihr Nachbar 
trotz Fräsen, Harken, Umgraben und 
Düngen nie zustande bringen wird. 
Sie erfreuen sich an Ihrem Garten, 
während der liebe Nachbar sich die 
Knie wundrutscht. Genießen Sie den 
Anblick, während Sie die Natur für 
sich arbeiten lassen. 

Nicht zu vergessen ist durch diese 
Art der Bodenabdeckung der immen- 
se ökologische Wert: Er sichert vie- 
len Kleinstlebewesen das Überleben 
und ist damit von großer Bedeutung 
als wichtige Nahrungsquelle im Win- 
ter beispielsweise für Vögel. 

Aufgrund der Erfahrung von Men- 
schen, die sich für einen auf diese 
Weise angelegten Garten entschie- 
den haben, halten sich die Schäden 


Weiterführende Literatur: 

Elisabeth Mayer - Wildfrüchte-Gemüse-Kräuter 

Patrick Whitefield - Das große Handbuch Waldgarten 

Sepp Holzer - Praktische Anwendung für Garten, Obst und Ladwirtschaft 

Oswald Hitschfeld - Der Kleinsthof 


Wenn ich wüsste, dass morgen 
die Welt unterginge, würde ich 
heute ein Apfelbäumchen pflan- 
zen 

Martin Luther 


durch Wühlmäuse und Schnecken, 
die es natürlich auch dort gibt, in 
Grenzen, denn die Wühlmäuse le- 
gen ein Revierverhalten an den Tag, 
d.h. sie vermehren sich auf einer 
bestimmten Fläche nicht unendlich. 
Durch den Waldgarten, der über und 
über mit Wurzelgemüse, Stauden 
und Bodendeckern bepflanzt ist, wird 
die eine oder andere Pflanze, die 
von den Nagern vertilgt wird, nicht 
ins Gewicht fallen. Die Schnecken- 
plage lässt sich ebenfalls nicht ganz 
abstellen, doch durch die natürlichen 
Feinde der Schnecke (z.B. Igel), die 
sich im essbaren Waldgarten zu- 
hauf finden, werden die Schnecken 
durchaus in Zaum gehalten. Zudem 
laben sich die Schnecken auch am 
Mulchmaterial. Durch den nicht auf- 
geräumten Garten sind sie also nicht 
zwangsläufig auf Ihre Gemüsepflan- 
zen angewiesen. Und: Auch sie zer- 
setzen das Mulchmaterial zu bestem 
Humus. Im übrigen sind auch zusätz- 
lich eingerichtete Komposthaufen 
kein Schandfleck im Garten, sondern 
eine sinnvolle und nützliche Einrich- 
tung und sollte daher keinesfalls feh- 
len! 

Leider muß jedoch festgestellt 
werden: Wir sind in wenigen Jahr- 
zehnten, was die Versorgung mit 
Lebensmittel angeht, zu Abhängigen 
degradiert worden. Unser reibungs- 
loser Lebensmittelnachschub ist der- 
zeit ausschließlich bestimmt durch 
pünktliches Beliefern der Super- 
märkte und unsere Nahrungsmittel- 
versorgung hängt durch die absolute 
Abhängigkeit vom Öl (siehe Artikel 
über die Wasserstofftechnik in dieser 
Ausgabe auf Seite 13) am seidenen 
Faden. 

So gesehen ist der eigene Nutz- oder 
Waldgarten ein riesiger Schritt in die 
persönliche Freiheit und Unabhän- 
gigkeit, ein kleiner Teil der Autarkie. 
Wer dies nicht glauben kann oder 
will, sollte die Menschen befragen, 
die die unmittelbare Nachkriegszeit 
und die anfängliche Hungerblockade 
durch die „Befreier“ erlebt haben. Zu 
jener Zeit war eigener Garten Goldes 
wert. 

F.L 
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Betäubungsloses Schächten 

Überdas grausame Ritual des betäubungslosen Schächtens durch jüdische und islamische Glaubensgemein- 
schaften hatten wir in unserer 1. Ausgabe 2007 ausführlich berichtet und durch Hintergrundinformationen dar- 
gelegt, warum dieser als Religionsfreiheit deklarierte Diaspora-Romantik-Reibach endlich der Vergangenheit 
angehören muß - zumindest in Deutschland! 

Nun ist diese Thematik durch eine geplante Bundesratsinitiative wieder aktuell geworden und kurz vor Redak- 
tionsschluß erreicht uns folgende Nachricht: 



Das Land Hessen hat dankenswer- 
terweise zusammen mit Schleswig- 
Holstein eine Bundesratsinitiative 
eingebracht mit dem Ziel, den sog. 
„Ausnahme-Paragraphen“ 4a Abs. 2 
Nr.2 Tierschutzgesetz zu ändern, um 
unnötige, bewußt zugefügte Leiden 
beim Schächten von Tieren zu unter- 
binden. Der Agrarausschuß und das 
Plenum des Bundesrates stimmten 
dem Antrag am 18.6.07 bzw. 6.7.07 
mit überwältigender Mehrheit zu. 

Die eigentlich logische Folgerung 
des Tierschutzes, den vorgenannten 
unglückseligen Tierqual-Ausnahme- 
paragraphen ersatzlos und total zu 
streichen, wurde hier (leider) nicht 
einmal ansatzweise verlangt. Der 
Gesetzesentwurf beinhaltet nur ein 
minimales Entgegenkommen der be- 
troffenen Glaubensgemeinschaften 
von Juden und Muslimen. Letztere 
haben übrigens durchaus Zustim- 
mung zu der vorgeschlagenen Kom- 
promisslösung des Bundesrates si- 
gnalisiert. 

Doch nun torpediert die Bundesre- 
gierung diese mehr als moderate 
Gesetzesinitiative! 

Bereits im Vorfeld zeichnete sich lei- 
der ab, daß mit der nebulösen Be- 
grifflichkeit „verfassungsrechtliche 
Bedenken“ vom Bund versucht wur- 
de, diese Bundesratsinitiative ab- 
zuwürgen und die Umsetzung des 
Gesetzesentwurfes schlichtweg zu 
eliminieren. 

Fakt ist: 

Nach Gesprächen mit vorerwähnten 
Glaubensgemeinschaften wurde auf- 
grund einer Beschlußfassung des 
Ausschusses im Bundestag am 10. 


Oktober 2007 der 
Gesetzesentwurf 
von der Tagesord- 
nung abgesetzt und 
kam auch am 11. 
November 2007 
nicht zur Sprache. 
Wann und ob er 
in eingebrachter 
Form zur weiteren 
Behandlung aufge- 
rufen wird, ist nicht 
bekannt. Das heißt 
im Klartext: Der von 
der Länderkammer 
mit großer Mehrheit verabschiedete 
Gesetzesentwurf, der in ausgewo- 
gener, verantwortungsvoller, verfas- 
sungsrechtlich abgesicherter Weise 
den Belangen der Religionen und 
des Tierschutzes Rechnung trägt, 
soll offenbar ausgebremst und ad 
acta gelegt werden. 

Was ist das für ein falsches 
Spiel? 

Nicht nur von Seiten des Tier- 
schutzes wird dieser Eiertanz bei 
einem Gesetzesänderungsverfahren 
schlicht als manipulativ verurteilt. Ein 
Scheitern dieser Bundesratsinitiative 
ist als politisch gesteuert und gewollt 
anzusehen. Es ist ungeheuerlich, 
dass „unsere“ (?!) Volksvertreter 
in Berlin das Staatsziel Tierschutz, 
hochrichterliche aktuelle Vorgaben, 
den Mehrheitswillen der Länder und 
des Deutschen Volkes (It. Spiegel- 
Umfrage sind 79% der Bürger gegen 
betäubungsloses Schächten) schlicht 
in den Dreck treten und den individu- 
ellen Wunschvorstellungen von om- 
nipräsenten und omnipotenten Min- 
derheiten unterordnen. 

Für ein politisches Abschmettern 
dieser ausgewogenen Bundesrats- 
initiative (um danach mit aufgesetz- 
ter Betroffenheitsmiene die Hände 
in Unschuld zu waschen nach dem 
Tenor „... wir Politiker haben ja alle 
mehr Tierschutz bei der Schächt- 
quälerei gewollt, aber gekonnt ha- 
ben wir nicht, weil 'man' uns nicht 
gelassen hat), für ein solches Defizit 
staatlicher Souveränität, für ein solch 
selbst ausgestelltes Armutszeugnis 
und Versagen „unserer“ Volksvertre- 
ter besteht in der Bevölkerung wahr- 


lich kein Verständnis! 

Mittlerweile steht das Islamische 
Opferfest Kurban Bayrami ab 
20.12.2007 wieder vor der Tür (siehe 
Internetseite http://schaechten-apg. 
org). Das heißt, der „Schwarze Pe- 
ter“ bei der Erteilung von Ausnah- 
megenehmigungen nach § 4a Abs. 2 
Nr.2 des Tierschutzgesetzes wird mit 
allen derzeit gegebenen Rechtsunsi- 
cherheiten, so auch in diesem Jahr, 
wieder bei den Ländern, den unteren 
Veterinärbehörden, verbleiben! 

Angesichts dieser Verhältnisse, die 
wie in einem Bananenstaat anmuten, 
ist von Tierschutzseite festzuhalten, 
dass ein weiteres Verzögern der Be- 
ratungen auf Bundesebene - offen- 
bar mit der Hoffnung, die Gesetzes- 
änderung bis zum St. Nimmerleinstag 
verschieben zu können - schon jetzt 
als Skandal angesehen wird. Aber 
es wird keine Ruhe eintreten! Helfen 
auch Sie daher mit, schreiben Sie an 
„unsere“ Volksvertreter und protes- 
tieren Sie gegen das qualvolle, be- 
täubungslose Schächten! 
(Anschriften siehe unten) 

Ulrich Dittmann 
(auch Foto „Die Todeskandidaten“) 


J eder kann dazu beitragen, 
durch Protestschreiben für 
die Rechte der Tiere einzu- 
treten 

Fax-Anschriften der Bundestag- 
Fraktionsvorsitzenden: 

CDU/CSU: Volker Kauder 
030-227 560 61 
SPD: Dr. Peter Struck 
030-227 568 00 

Bündnis 90/Die Grünen: Renate 

Künast u. Fritz Kuhn 

030-227 565 52 

FDP: Dr. Guido Westerwelle 

030-227 567 78 

Die Linke: Dr. Gregor Gysi u. 

Oskar Lafontaine 

030-227 762 48 

Postanschrift lautet immer: 10117 
Berlin u. Platz der Republik 1, 
10557 Berlin 

Weitere Informationen: 

www.arbeitskreis-tierschutz.de 
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Daß die Berggorillas oder der sibirische Tiger vom Aussterben bedroht sind, weiß sicher jeder von uns! Aber 
Haus- und Nutztiere? Jede Woche stirbt auf unserer Erde mindestens eine Nutztierrasse aus. Zahlreiche Nutz- 
tierrassen sind in Deutschland, Österreich und der Schweiz bereits verschwunden. Es dürfen nicht noch mehr 
werden. Mit jeder verlorenen Rasse geht auch ein wertvolles genetisches Potential verloren, ein unwieder- 
bringlicher Verlust von Kulturgut, eine Verarmung des Landschaftsbildes. 

nicht nur die Milch- und 
Fleischleistung geschätzt, sie 
mussten auch Wagen und Pflug 
ziehen. Mit der Industrialisierung 
und Mechanisierung der 

Landwirtschaft setzte eine 
Spezialisierung ein, die weg von 
der Vielnutzungsrasse zur Ein- 
oder Zweinutzungsrasse führte. 


Vorteile alter Haustierrassen 



Glan Rind 


Seit dem Ende des 2. Weltkrieges hat 
eine starke Veränderung im Bereich 
der Nutztierhaltung eingesetzt. Der 
GroßteildieserTierbeständesetztsich 
aus einigen wenigen Hochleistungs- 
Tierrassen zusammen. Eine Vielzahl 
von alten einheimischen Rassen 
starb aus oder ist nur noch in 
kleinen Restbeständen vorhanden. 
Im 19. Jahrhundert gab es allein in 
Bayern ca. 35 Rinderrassen. Heute 
sind davon nur noch fünf Rassen 
vorhanden. 

Das Deutsche Weideschwein ist seit 
einigen Jahren ausgestorben. Das 
Angler-Sattelschwein z.B., dessen 
Anteil am Schweinebestand in der 
Nachkriegszeit noch mehr als 15% 
betrug, ist bis auf wenige Exemplare 
verschwunden. 

Wer kennt heute noch das Waldschaf, 
das Glan-Rind, das Bunte Bentheimer 
Schwein oder das Rottaler Pferd? 
Noch gibt es sie, aber wie lange 
noch? 

Früher waren die Haustiere 
auf vielfältige Weise im 
landwirtschaftlichen Betrieb 

eingebunden. Bei Rindern wurde 


Die alten Rassen sind das Ergebnis 
eines langen Entwicklungsprozesses, 
über Generationen und 

Jahrhunderte gezüchtet und 
prägen ihr Verbreitungsgebiet in 
vielfältiger Weise. Wir wissen, 
daß mit jedem Artensterben ein 
wichtiges genetisches Potential 
mit Eigenschaften wie Robustheit, 
Langlebigkeit, Genügsamkeit, 

Widerstandsfähigkeit gegenüber 
Krankheiten usw. unwiederbringlich 
verloren geht. Zudem sind die alten 
Rassen, welche über Jahrhunderte 
unsere Vorfahren begleiteten, ein zu 
schützendes Kulturgut, vergleichbar 
mit einem alten Baudenkmal oder 
Kunstwerken. 

Vorteile im Überblick: 

- gute Konstitution 

- Genügsamkeit 

- Langlebigkeit 

- hohe Fruchtbarkeit 

- gute Muttereigenschaften 

- Widerstandsfähigkeit gegenüber 
Krankheiten 

- Standortangepaßtheit 

- besondere Qualität der Produkte 

Wir können heute nicht abschätzen, 
welche Werte damit aufgegeben 


würden. Die moderne Tierzucht 
ist mit der einseitig ausgerichteten 
Leistungszucht schon wiederholt in 
eine Sackgasse geraten. 


Haben Sie gewußt, 

... daß nicht nur viele Wildtiere 
auf der „Roten Liste“ stehen, 
sondern leider auch zahlreiche 
landwirtschaftliche Nutztiere direkt 
vor unserer Haustüre? 

Natürlich sind nicht die Kuh, das 
Schaf oder das Huhn bedroht. 
Bedroht sind einzelne Rassen! 

Allein in Österreich sind über 
20 Nutzierrassen gefährdet 
und damit auch ihre wertvollen 
Eigenschaften, wie z.B.: 
Leichtfüttrigkeit, Langlebigkeit, 
Robustheit, Resistenz gegen 
diverse Krankheiten etc. Weitere 
Merkmale alter Haustierrassen sind 
ausgezeichnete Produktqualitäten, 
wie feinfasriges Fleisch und 
spezielles Fettsäuremuster, sowie 
ihre Anpassung an bestimmten 
Regionen und Kulturlandschaften. 


Was kann man dagegen unterneh- 
men? 

Landwirte oder Personen mit großem 
Freigelände können sich an der 
sog. „Nutztierarche“ beteiligen. Als 
Nutztierarche bezeichnet man Höfe 
oder Züchter, die mindestens eine 
alte und gefährdete Nutztierrasse 
züchten. Die Sache ist eigentlich 
ganz einfach: Nutztier-Archen sind 
ein wichtiger Teil in der Vernetzung 
zwischen Tierhalter, Tierzüchter, 
Interessierte und Konsumenten. 
Weiterhin sind sie ein unersetzlicher 
Baustein in der Erhaltung der 
Vielfalt in der Landwirtschaft 
(Agrobiodiversität). Gefährdete 
Nutztierrassen können nur erhalten 
werden, wenn sie wieder genutzt 
werden, dazu brauchen sie Züchter 
und Konsumenten ihrer Produkte, 
aber auch Aufmerksamkeit, (http:// 
www.vieh-ev.de). 

Die Produktionssteigerung in der 
Landwirtschaft wird zunehmend 
in Frage gestellt, hingegen 


Gesellschaft zur Erhaltung alter und gefährdeter 
Haustierrassen e.V. (GEH) 

Die Gesellschaft zur Erhaltung alter und gefährdeter Haustierrassen 
wurde am 5. Dezember 1981 im Niederbayerischen Rottal gegründet. 
Mittlerweile zählt sie über 2.200 Mitglieder, darunter viele Landwirte, 
Nebenerwerbslandwirte und Züchter alter Haustierrassen. Die GEH ist 
somit eine private Vereinigung von Züchtern, Tierhaltern und Idealisten, 
die sich mit dem Problem der Erhaltung alter Haustierrassen beschäftigen. 
www.g-e-h.de 
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Das Rhönschaf ist ein gutes 
Beispiel für die gezielte, erfolgreiche 
Förderung von gefährdeten 
Nutztierrassen und hat heute 
wieder einen stabilen Bestand. 


rücken umweltverträgliche 

Produktion, Extensivierung 

und Landschaftspflege in den 
Vordergrund. Nicht zuletzt wächst 
die Forderung des Verbrauchers 
nach Qualität der Produkte und nach 
artgerechter Tierhaltung. 

In Anbetracht dieser Entwicklung 
wird der Einsatz der robusten und 
genügsamen, der traditionellen 
Mehrnutzungsrassen wieder 

zunehmend an Bedeutung 
gewinnen. Diese alten, extensiven 
Rassen eignen sich sicher nicht für 
die Massentierhaltung, dafür aber 
bestens für alternativ produzierende 
Landwirte. 



Alte und gefährdete Haustierrassen 
geben zwar weniger Fleisch oder 
Milch und erreichen bei weitem nicht 
das Gewicht der Hochleistungstiere. 
Dafür sind aber die Produkte fast 
unübertrefflich, weil man den Tieren 
die Zeit gibt, ihre Qualitäten in Ruhe 
zu entwickeln. In einer Zeit der 
landwirtschaftlichen Überproduktion 
ist es nicht mehr notwendig, nur 
auf die Menge zu schauen. Nicht 
zu vergessen ist hier auch die 
Verantwortung für die Tiere, kein 
kurzes produktionsorientiertes 
Leben, sondern ein langsames, 
artgerechtes Heranwachsen steht im 
Vordergrund. 


Menschenunwürdige 

Massentierhaltung 

Wir verurteilen die mit der industriellen 
Nahrungsmittelproduktion 
verbundene, menschenunwürdige 
Massentierhaltung auf das 
Entschiedenste und treten für 
eine artgerechte Haltung mit einer 
möglichst engen Beziehung des 
Züchters zu seinen Tieren ein. 

Abgesehen davon, dass Tierschutz 
eine Frage der Einstellung ist: Es 
kann und darf nicht sein, daß sich 
ökologisch und aus artgerechter 
Tierhaltung hergestellte Produkte 


vorwiegend nur Reiche leisten 
können, während die weniger 
„Betuchten“ mehr oder weniger 
gezwungen sind, billige Massenware 
in den Supermärkten zu kaufen! 

C.H. 


Weiterführende Verweise: 

www.vegh.at 
www.g-e-h.de 
www.vieh-ev.de 
www. arche-warde r. de 

Aktuelles zu genetischen 
Ressourcen für Ernährung, Land-, 
Forst- und Fischereiwirtschaft 
www.genres.de 


Tierpark Arche Warder 

aus Wikipedia, der freien Enzyklopädie 

Der Tierpark Arche Warder ist ein Wildpark an der Autobahn 7 in der Nähe des Ortes Warder (Kreis Rendsburg- 
Eckernförde) bei Kiel in Schleswig-Holstein. Der Tierpark hat sich auf seltene und vom Aussterben bedrohte Haus- 
und Nutztierrassen spezialisiert und beherbergt ca. 1000 Tiere in über 100 Arten auf einer Fläche von 40 Hektar. 

Träger der Arche Warder ist ein eingetragener Verein, der das Ziel hat, mit Hilfe eines Parks bedrohte Haus- und 
Nutztierrassen zu retten und zu schützen. Der Park wurde im Mai 2004 mit Hilfe der Umweltschutzorganisation 
Greenpeace neu eröffnet und ist für Besucher frei zugänglich. 

Bestand 

Zum Bestand zählen fast 1000 Tiere, deren Rassen akut vom Aussterben bedroht sind (Auszug der Bestandsliste): 
Altdeutsches Schwarzbuntes Niederungsrind (3 Tiere in Warder, 120 Tiere weltweit) 

Dänisches Sortbroget-Schwein, auch Glöckchenschwein (3 Tiere in Warder, 160 Tiere weltweit) 

Buntes Bentheimer Schwein (13 Tiere in Warder, 100 Tiere weltweit) 

Houtland-Schafe (6 Tiere in Warder, 200 Tiere weltweit) 

Poitou-Riesenesel (5 Tiere in Warder, 200 Tiere weltweit) 
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Das Märchen von den gefährlichen Wildvögeln 


Nachfolgenden Leserbrief der Tier- 
ärztin Karin Ulich aus Sigmarszell 
möchten wir unseren Lesern nicht 
vorenthalten: 

Die gefährlichen Formen der Geflü- 
gelpestviren sind ein Produkt der in- 
tensiven Massentierhaltungen. Das 
wissen Virologen und Epidemiologen 
seit langem. Trotzdem versucht der 
Geflügelwirtschaftsverband mit Hilfe 
verantwortlicher Wissenschaftler und 
Behörden, das Märchen von den ge- 
fährlichen Wildvögeln am Leben zu 
halten - eine haltlose Hypothese, für 
die es keine Belege gibt. 

Nun lässt sich die Co-Existenz der 
H5N1-Viren mit Enten in den mit 
Tausenden von Tieren voll gestopf- 
ten Hallen nicht mehr leugnen. Sie 
besteht möglicherweise schon seit 
langer Zeit unbemerkt. Während 
Wildvögel akribisch beobachtet wur- 
den, hat man bei den in Massentier- 
haltungen produzierten Masttieren 
viel zu wenige Stichproben gemacht, 
um dieser Infektionskette auf die 
Spur zu kommen. Wenn während 


eines Mastdurchgangs 5 % der Tiere 
sterben, ist das sowieso im Bereich 
des Normalen. Das Interesse schien 
zu fehlen, wozu auch - es ist doch 
viel gewinnbringender für die indus- 
triellen Großunternehmer, die gut 
abgeschotteten Ställe zu loben und 
das Freilandgeflügel in die Ställe zu 
verbannen, nachdem der Verbrau- 
cher zunehmend Produkte aus artge- 
rechter Haltung forderte und die der 
unsäglichen Tierhöllen ablehnte. So 
konnten auch immer wieder Erreger 
über infizierten Kot und sonstige Ab- 
fälle in die Natur und auf die Felder 
verbracht, dabei auch in die Gewäs- 
ser ausgeschwemmt werden. 

Seltsam ist nur, dass nun niemand 
vor den möglicherweise infizierten 
Produkten in den Supermärkten 
warnt. Ist das Virus vielleicht doch 
nicht so gefährlich, wie uns immer 
weisgemacht wurde? 

Wir jedenfalls warnen vor der Will- 
kür, mit der die natürliche, gesunde 
Freilandhaltung von Geflügel am 
12. September durch eine neue 


Verordnung (Die Verordnung wurde 
inzwischen erlassen, so dass grund- 
sätzlich eine unbefristete Stallpflicht 
gilt - Anm. d. Red.) weiterhin ein- 
geschränkt werden soll zugunsten 
der Expansion von „Seuchenbrutan- 
stalten“, denn anders kann man die 
krank machenden, düsteren, sticki- 
gen Hallen nicht nennen, in denen 
Hunderttausende von Hühnern, Pu- 
ten und Wassertieren unter Dauer- 
stress ihr Leben verbringen müssen. 
Wasservögel auf dem Trockenen - 
eine besonders grausame Tierquäle- 
rei! Der Preis für billige Massenware 
erscheint uns entschieden zu hoch, 
und wir hoffen, dass nun endlich den 
Verbrauchern und Politikern ein Licht 
aufgeht ... 

... und den Verantwortlichen für die 
Medien, möchte ich noch eindringlich 
hinzufügen! 


Weitere Informationen: 

Tier und Mensch e.V.: 
www.tumev.de 



Die Kleine Hufeisennase hat verloren 


In unserer letzten Ausgabe hatten wir über den umstrittenen Bau der Waldschlößchenbrücke über das Elbtal 
bei Dresden berichtet. Die Kleine Hufeisennase, eine seltene, vom Aussterben bedrohte Fledermausart, war die 
letzte Hoffnung von Natur- und Umweltschützern, das monumentale Brückenbauprojekt doch noch zu verhindern. 
Auf deren Antrag erfolgte durch das Verwaltungsgericht Dresden ein Baustopp mit der Begründung, daß die 
naturschutzrechtlichen Belange im Planstellungsverfahren nur unzureichend berücksichtigt worden seien. 

Nun aber ist es leider amtlich: Die umstrittene Brücke darf nach einer Entscheidung des Oberverwaltungsgerichts 
Bautzen gebaut werden, die Kleine Hufeisennase hat verloren. 

Mit der Entscheidung, das 156,7 Millionen Euro teure Bauprojekt zu realisieren, droht den Dresdner aber auch die 
Aberkennung des im Jahre 2004 verliehenen UNESCO-Welterbetitels für das Elbtal. 

Der Bau könnte somit zwar sofort beginnen, beendet ist der Streit um das Millionenprojekt jedoch nicht: Der 
Rechtsstreit geht weiter, da seit 2004 noch 21 Klageverfahren von Anwohnern und Naturschützern anhängig und 
noch zu entscheiden sind. 

Mit einer 2/3-Mehrheit stimmten 2005 die Dresdner Bürger für den Bau der vierspurigen Brücke und entschieden 
sich damit dafür, eine der schönsten Flußlandschaften Deutschlands regional sowohl optisch als auch ökologisch 
für immer zu zerstören. 

Bildquelle: de.wikipedia.org - Elbtal - Martin Röll 
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Kies aus der Nordsee - Profit um jeden Preis 


Eine neue Variante der 
Naturzerstörung könnte bald 
Wirklichkeit werden: 

Eine belgisch-deutsche Baustoff- 
Firma will mit einem speziellen 
Unterwasserbagger in der Nordsee 
den Meeresgrund auf einer Fläche von 
1.350 Quadratkilometer (!) abtragen. 
Der Skandal: Eine deutsche Behörde 
genehmigte den Abbau von Sand 
und Kies mitten in einem Gebiet, 


das die Bundesregierung der EU- 
Kommission als Naturschutzgebiet 
gemeldet hatte. 

Umweltschützer schlagen zu 
Recht Alarm: Abgesehen von der 
Zerstörung des Lebensraumes von 
unzähligen Kleinstlebewesen, die 
für das Überleben anderer Arten von 
größter Bedeutung sind, sind auch 
Tiere betroffen, die auf der Roten 
Liste der geschützten Arten stehen 


wie z.B. Schweinswale, Seehunde 
und Kegelrobben. 


Bildquelle: 

www.pixelio.de - Hans Peter Dehn 


Helfen Sie mit und werden 
Sie aktiv: 

Protestieren Sie gegen dieses von 
einer deutschen Behörde bewilligte 
ökologische Desaster. 

Anschrift der 
Genehmigungshehörde: 

Landesamt für Bergbau, Energie 
und Geologie 
Stilleweg 2 
D-30655 Flannover 

Tel. 0511-643-0 

Fax: 0511-643-2304 

ePost: poststelle-hannover@lbeg. 

niedersachsen.de 
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Thunfisch - bald auf der Roten Liste 


Erdumspannend pflügen hochindus- 
trialisierte Fischereiflotten mit kilo- 
meterlangen (Schlepp)-Netzen in 
Wildwestmanier die Meere ab, unter 
anderem nach dem viel begehrten 
Thunfisch, dessen Unterarten einmal 
massenhaft in nahezu allen Welt- 
meeren zuhause waren. 

Die rapide Abnahme des weltwei- 
ten Fischbestands ist durch Überfi- 
schung wegen des ständig wachsen- 
den Bedarfs in Europa, Nordamerika 
und Asien begründet. An kaum einem 
anderen Beispiel lassen sich die ver- 
heerenden Folgen der Globalisie- 
rung so gut illustrieren wie am Thun- 
fisch-Handel: Japanische Händler 
begutachten an den Hafenmolen 
Kanadas oder Frankreichs den Fang 
und erfragen per Han- 
dy die aktuellen Preise 
in Tokio. Die Fische 
werden tiefgefroren 
nach Japan geflogen 
und verkauft - oft nur, 
um danach wieder 
die Rückreise in japa- 
nische Restaurants 
von New York oder 
London anzutreten. Als 
besondere Delikatesse 
gilt der Blauflossen- 
thunfisch, der wegen 


seines dunkelroten Fleisches auch 
Roter Thun genannt wird und wegen 
seines fettreichen Filets besonders 
für Sushi und Sashimi geeignet ist. 

Zuchtversuche erwiesen sich bis- 
her als erfolglos, da die sensiblen 
Ökosysteme sich verschieben - die 
oberste Kette in der Hierarchie der 
Nahrungskette fehlt. Auch Fangquo- 
ten und Fischereistopp während der 
Laichzeit sind nur Makulatur, wenn 
sie nicht eingehalten werden. In den 
Gewässern um die Balearen, dem 
wichtigsten Laichgebiet des Blauf- 
lossenthunfisches, ist die Fangmen- 
ge seit 1995 um 85 % (!) gesunken. 
So ist es nicht weiter verwunderlich, 
wenn Meeresbiologen dieser Thun- 
fischart im Atlantik und Mittelmeer 


nur noch 20 Monate geben! 

Nicht unerwähnt sollte hier bleiben, 
dass beim Thunfisch-Fang der so- 
gen. Beifang von großer Problematik 
ist: Mitgefangene Delfine oder Mee- 
resschildkröten, die in den Netzen 
elend verenden. Schon aus diesem 
Grund sollte sich jeder Gedan- 
ken machen, ob er dazu beitragen 
möchte, auch wenn es inzwischen 
Anbieter gibt, die dafür bürgen, „Bei- 
fang-freundlich“ zu fischen. Auf jeden 
Fall ist es angebracht, beim Kauf hier 
kritisch zu hinterfragen. Boykott wäre 
die andere Alternative! 

B.A.H 

Bildquelle: 
wikipedia.org - Chris73 



Gefrorene Thunfische in Tokio 
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Kevinismus 




Kennen Sie das? Ein neues Mensch- 
lein kommt zur Welt. Die Eltern sind 
stolz wie Nachbars Lumpi. Ja, Sie 
kennen das, ich weiß. Dann kennen 
Sie sicher auch diese obligatorische 
Frage: „Na, wie heißt denn das Klei- 
ne?“ (das Geschlecht ist ja nicht 
gleich feststellbar, wenn nicht gerade 
die Farbe des Stramplers Hinweise 
darauf gibt). 

„Kendra Tiara Zoe“ - Ah ja, hm, ein 
interessanter Name! „Mal was an- 
deres“ erwidern die Eltern mit einem 
Lächeln im Gesicht. Die Frage, ob 
sich auch das Kind über diesen „Na- 
men“ freuen wird, stellt an dieser 
Stelle keiner. 

Ich kann mich noch an meine Kinder- 
gartenzeit erinnern. „Christoph“ ist ja 
schon ein schwerer Name für Kinder- 
gartenkinder und so wird man schnell 
zum... sprechen wir nicht darüber. 
Zu was wird die kleine Kendra Tia- 
ra Zoe werden? Tenta? Ketizi? Man 
weiß es nicht. Auf alle Fälle wird die 
kleine Kendra später lange und oft 
am Telefon ihren Namen buchstabie- 
ren dürfen: K-E-N-D-R-A T-l-A-R-A 
Z-O-E (E wie Emil, mit Überstrich) 
für schwer Verständliche: Kaufmann 

- Emil - Nordpol - Dora - Richard 

- Anton - Theodor - Ida - Anton 

- Richard - Anton - Zeppelin - Otto 

- Emil (mit Überstrich) 

Schockiert von diesem Erlebnis ab 
nach Hause und die letzte Sams- 
tagszeitung durchgeblättert. Ge- 
burtsanzeigen! Hier lese ich dann 
Namen wie „Fabian Christian Julius“, 
„Wesley Rüdiger“, Möchtegern-Star- 
namen wie „Britney Isabel“, „Justin 
Robin“ oder Namen aus der Kommu- 
nistischen Ära wie „Mandy“, „Cindy“, 
„Maik“ (mit ai), „Tschakkel“ (ich meine 
natürlich Jaqueline) oder „Chantal“. 

Wer sein Kind nach einem „Star“ 
nennt wie z. B. Britney, muß damit 
rechnen, daß dieses kleine Lebewe- 
sen künftig sofort mit dieser Person 
in Bezug und in Vergleich gebracht 
wird. Können Eltern das wirklich 
wollen? Ein Vergleich mit Britney 
Spears, Robin Williams? Glauben di- 
ese Eltern wirklich, eine Britney Isa- 
bel Schuster kann mal Bundeskanz- 
lerin werden? 

Nein, das sind keine Namen, son- 
dern Herausforderungen für das Le- 
ben. Was haben diese Kinder bloß 
für Eltern? 


Soziologen haben dieser Entartung 
auch bereits einen Namen gegeben: 
„Kevinismus“. Schon komisch, sol- 
che Phänomene haben bereits einen 
Namen, lange bevor man einen Lö- 
sungsansatz findet. Weiter im Text: 

„Als Kevinismus (bei Weibchen auch: 
Chantalismus) bezeichnet man die 
krankhafte Unfähigkeit, mensch- 
lichem Nachwuchs menschliche 
Namen zu geben. Unter Kevinismus 
Leidende haben empfindliche syn- 
aptische Störungen, menschlichem 
Nachwuchs sozialverträgliche Na- 
men zu geben. Ungeachtet, ob es 
sich um imaginären Nachwuchs in 
einer Diskussion oder ob es sich um 
den tatsächlichen, geborenen Nach- 
wuchs handelt; sie favorisieren stets 
grausam exotische Namen, die un- 
geachtet der späteren Entwicklung 
des Kindes zu gesellschaftlichen und 
familiären Nachteilen führen. Die fa- 
vorisierten Namen kann man eindeu- 
tig in die Kategorien Kitsch und Nai- 
vität einordnen. Sie stammen häufig 
aus mehr oder weniger erfolgreichen 
Telenovelas oder sind Namen aus 
anderen fragwürdigen Quellen.“ 
Soviel zur Theorie, in der Praxis sieht 
das dann so aus: „Scheiiiißen! Komm 
rein, Mittagessen!“ (Mutter ruft den 
kleinen Jason zu Tisch). Anderes 
Beispiel: „Üffes! Komm mal her!“ 
(Mutter ruft den kleinen Yves auf dem 
Spielplatz in Köln zu sich). 

Schluss damit! Ich sage Mut zum Ra- 
dikalen. Normale Namen für normale 
Kinder. Warum nicht Manfred, Otto, 
Jörg oder Siegmund für einen Jun- 
gen? Warum nicht Amalia, Anke oder 


Ida für ein Mädchen? 

Wenn mich mein Kind einmal fragt: 
„Warum habe ich denn diesen Na- 
men?“, dann möchte ich ihm eine 
vernünftige Antwort geben können. 
Die Antwort soll nicht lauten, ja in der 
Telenovela XYZ hat die Frau vom 
Chef des Hauptdarstellers oder de- 
ren Tochter auch so geheißen. Nein, 
meine Liebe, du heißt Mathilde, weil 
deine Mutter und ich dir Kraft und 
Weisheit für das Leben wünschen. 
Unsere Wünsche für dein Leben sind 
ein Teil deines Namens. 

In diesem Sinne, Mut zur Tradition. 

Ihr 

Vincent Ferdinand Buchsgaden 

(geborener Wolfgang Mayer) 

Bildquelle: 

www.pixelio.de- S.Hofschlaeger 


Es geht auch anders; einige 
deutsche Namen und Ihre 
Bedeutung: 

Armin (der Starke, gewaltig wie 
ein Aar), Burkhard (kühner Be- 
schützer), Erich, Erik (mächtig, 
reich und ehrvoll), Frank (der 
Freie), Hubert (glänzender Ver- 
stand), Otmar, Otto (der durch 
sein Erbgut Berühmte), Ulf (zäh 
wie ein Wolf) 

Brigitte, Birgit, Britta (die Erha- 
bene), Elke (von vornehmer Art), 
Gerlinde (die Speer- und Schild- 
kämpferin), Heike, Henrike (die 
auf einem mächtigen Hof sitzt), 
Isolde (die eisern Herrschende), 
Sigrid (die für den Sieg reitet) 
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Freiheit durch Autarkie 


Unter Autarkie verstehen wir die Wirtschaftsform eines Staates, der infolge von fruchtbarem Boden, Bodenschätzen 
und Kraftquellen vom Ausland wirtschaftlich unabhängig ist. Ein Land ist also dann autark, wenn es alles selbst besitzt 
oder erzeugt, was es benötigt (natürliche Autarkie). Sind diese Voraussetzungen, die Ressourcen, nicht vorhanden, so 
kann ein Staat dennoch autark sein, wenn er seinen Bedarf auf das beschränkt, was er selbst besitzt oder erzeugt. 
Allerdings muß er dann genügsam sein - das griechische Wort Autarkie bedeutet ja Selbstgenügsamkeit, Bedürfnis- 
losigkeit. 



Ein Staat also, der unabhängig, sou- 
verän nicht nur auf dem Papier sein 
will, kann nicht anders als auf größt- 
mögliche Autarkie bedacht sein. So 
ist der Wert, den eine Regierung der 
Autarkie ihres Staates beimisst, ein 
sicherer Gradmesser für Souveräni- 
tät oder Fremdherrschaft dieser Re- 
gierung bzw. dieses Staates. 

Fehlen einem Staat gewisse außer- 
ordentlich dominante Bodenschät- 
ze wie z.B. Erdöl, so bieten ihm 
die technischen Möglichkeiten, die 
Bodenschätze, über die er verfügt, 
als Ersatzstoffe zu verwenden bzw. 
chemisch so umzuwandeln, dass auf 
Erdöl so weit wie möglich verzichtet 
werden kann. Das Deutsche Reich, 
das so gut wie keine Erdölreserven 
besaß, dafür aber Steinkohle in Fülle 
für einen langen Zeitraum, machte 
aus der Not eine Tugend und ent- 
wickelte schon während des Ersten 
Weltkrieges das sog. Kohleverede- 
lungsverfahren. Es wandelte Kohle 
in gasförmige oder flüssige Kohlen- 
wasserstoffe um, welche wiederum 
von der Petrochemie als Ausgangs- 
stoffe für die verschiedensten che- 
mischen Synthesen benutzt werden, 
u.a. zur Herstellung von Treibstoffen, 
Schmierstoffen, Kunstgummi. Im 
Zweiten Weltkrieg wurde die Koh- 
leveredelungstechnologie vervoll- 
kommnet. 

Daß Autarkie gerade in Kriegszeiten 


überlebenswichtig ist, steht zwar 
außer Frage, doch letztendlich ist 
sie auch in (sogenannten) Friedens- 
zeiten von lebenswichtiger Bedeu- 
tung. Und wehe, ein Staat verliert, 
z.B. nach einem verlorenen Krieg, 
seine Souveränität! Er wird zum Aus- 
beutungsobjekt der Sieger. Seine 
autarken Strukturen werden zerstört, 
sein technisches Wissen, ausgear- 
beitet und aufgezeichnet in Plänen 
und Patenten, samt seiner ausge- 
zeichneten Wissenschaftler, werden 
geraubt, seine Industrieanlagen de- 
montiert, soweit sie nicht ohnehin 


durch Kriegseinwirkungen zerstört 
sind. 

Anfang des Jahres 2007 wurde von 
der BRD-Regierung der „Ausstieg 
aus dem subventionierten Steinkoh- 
lebergbau“ beschlossen. Laut UN 
2/2007 „gelten rund 24 Milliarden 
Tonnen als technisch gewinnbar. An- 
gesichts der aktuellen Fördermenge 
von knapp 26 Millionen Tonnen ergibt 
sich bei gleich bleibender Fördermen- 
ge eine theoretische Reichweite von 
über 900 Jahren. Aufgrund ungüns- 
tiger geologischer Bedingungen wird 
aber auch in Zukunft, trotz steigender 
Energiepreise und -knappheit nur 
ein Teil dieser Vorräte wettbewerbs- 
fähig förderbar sein. Vertreter der 
deutschen Kohlewirtschaft beziffern 
deshalb unter Beibehaltung der der- 
zeitigen Fördermengen die Reich- 
weite der deutschen Steinkohle auf 
etwa 400 Jahre“. 

Wie bereits erwähnt, wäre, in Erman- 
gelung von Erdöl, gerade Steinkohle 
für unsere Autarkie, sprich Unab- 
hängigkeit, von herausragendem 
Wert. Durch die Ölkrise Anfang der 
70-er Jahre aufgeschreckt, war die 
Möglichkeit einer Kohleverflüssigung 
noch einmal ins Blickfeld gerückt, 
doch das ist längst ad acta gelegt. 
Um beim Volk die Schließung der 
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subventionierten Zechen geradezu 
als wünschenswert erscheinen zu 
lassen, wurde die Betonung auf das 
Wort „Subvention“ gelegt. Das ist 
Roßtäuschung. Denn wenn die Sub- 
ventionierung von jährlich 28,4 Mil- 
liarden Euro einer Bundeswehr, die 
für Fremdmächte Vasallendienste 
leistet, als notwendig gepriesen 
wird, dann wären nicht einmal der 
zehnte Teil davon, nämlich rund 2,5 
Milliarden Euro, mit dem heute der 
Steinkohlebergbau subventioniert 
wird, für den Erhalt einer energiepo- 
litischen Grundsicherheit und Reser- 
ve für den Notfall tausendmal mehr 
gerechtfertigt. Im übrigen böten die 
Kohlezechen noch eine weitere Mög- 
lichkeit für wertvolle Energiegewin- 
nung: Nutzung der Erdwärme. Durch 
Bohrungen von den ca. 1000 Meter 
tiefen Zechen aus, könnte der uner- 
schöpfliche Vorrat an Warmwasser 
für ganze Städte nutzbar gemacht 
werden! 


Landwirtschaftliche Autarkie 

Mit der Landwirtschaft wird ebenso 
verantwortungslos verfahren. Sah 
die Deutsche Reichsregierung in 
einem gesunden Bauernstand zur 
Selbsternährung das Fundament 
der gesamten Nation, den sie mittels 
eines großen Vierjahresplanes in der 
Tat rettete und sanierte, wird heute 
der Bauernstand zugunsten inter- 
nationaler Agrarfabriken vernichtet 
- nach Plan! Als Alternative stellten 
zahlreiche Landwirte ihren Betrieb 
auf die Erzeugung von biologischen, 
von der Chemie unbelasteten Nah- 
rungsmittel um, um so ihre bäuer- 
liche Existenz zu bewahren. Poli- 
tiker, einschließlich des jeweiligen 
Bauernpräsidenten, loben zwar in 
Sonntagsreden diese Eigeninitiative 
der Bauern, verhindern aber nicht, 
dass diese Bauern von dem interna- 
tionalen Agrarkartell mehr und mehr 
an die Wand gedrückt werden (z.B. 
gibt es keinen ernstzunehmenden 
flächenübergreifenden Schutz gegen 
genmanipulierten Anbau). 

Auch in Bezug auf Geflügelhaltung 
geschah Merkwürdiges: Die Eier von 
artgerecht gehaltenen, freilaufenden 
Hühnern wurden zur Konkurrenz der 
Hühnerfabriken. Aber plötzlich, „zur 
rechten Zeit“, tauchte ein gefährlicher 
Geflügel-Grippevirus auf, der so viele 
Verbraucher davon überzeugte, dass 
ein Ei aus dem Hühnerkäfig gesund- 
heitlich vielleicht doch unbedenk- 
licher sei als eines von einem frei- 


laufenden Huhn, das ja so leicht mit 
dem Grippevirus in Kontakt kommen 
kann. Und sollte so ein die Mensch- 
heit schier vernichtender Virus sich 
in eine Geflügelfarm geschlichen 
haben, so kann der Verbraucher be- 
ruhigt sein: Wegen einiger weniger 
verendeter Tiere werden Hunderttau- 
sende „gekeult“. Das bringt den Vor- 
teil mit sich, dass eine Überproduk- 
tion von Geflügel nicht eintritt. Zur 
Vernichtung der landwirtschaftlichen 
Autarkie gäbe es noch unendlich viel 
zu sagen, doch würde dies den Rah- 
men eines Artikels sprengen. 


Globalisierung 

Einer der Hauptgründe, warum die 
Menschen, nicht nur hierzulande, 
sich mit diesen Zuständen abge- 
funden, ja resigniert haben, ist die 
Propagierung und brachiale Ver- 
wirklichung der Globalisierung, je- 
ner Wirtschaftsform, die im wahrs- 
ten Sinne des Wortes über Leichen 
geht: Ein grenzenloser Freihandel, 
der den Profit einiger Weniger maxi- 
miert und alle bisherigen Grundsätze 
nationaler Selbstbestimmung und 
Gemeinschaftsfürsorge vernichtet, 
wo die neoliberalen Heuschrecken 
dabei sind, sich den Erdball zu ih- 
rem Selbstbedienungsladen auszu- 
bauen. Für diesen Zweck wird den 
europäischen Ländern die Selbstän- 
digkeit entzogen, damit sie dann als 
demokratisch nicht legitimierte Eu- 
ropäische Union politisch wie wirt- 
schaftlich dem Weltzerstörer USA als 
Satrap dienen. Denn der „Überstaat“ 


Europa ist für die USA nur eine „Ne- 
benstruktur der Atlantischen Allianz 
und „what we say goes (was wir sa- 
gen, wird gemacht), so Henry Kissin- 
ger 1992. 

Nichts, aber auch gar nichts ist heute 
vor dem Zugriff der gierigen, meist 
aus dem Ausland herschwärmenden 
Heuschrecken mehr sicher: Das 
Verkehrswesen, die Eisenbahn, die 
Autobahnen, nahezu alles wird als 
Profit-Objekt privatisiert. Die Wasser- 
werke in Berlin sind bereits zu 49 % 
in ausländischer Privathand, andere 
Städte folgen. Wohnungen werden an 
dubiose amerikanische Privatgesell- 
schaften verkauft - Dresden machte 
den Anfang, andere deutsche Groß- 
städte ziehen nach. Wohnraum und 
Wasser aber sind Lebensgrundlagen, 
die nicht der Laune und dem Profit- 
streben zwielichtiger Gesellschaften 
preisgegeben werden dürfen. Doch 
was schert das die Stadt“väter“, die 
ja nur deshalb auf ihren gut dotierten 
Stühlen sitzen, weil sie diesen Verrat 
mitmachen. Der Politiker, der dieser 
freiwilligen Auslieferung, der Selbst- 
entmannung, seine Zustimmung ver- 
sagen wollte, würde bei denkenden 
Bürgern zwar seine Ehre und seinen 
Ruf als verantwortungsbewusster 
Volksvertreter behalten, aber seinen 
Platz am überreichen alimentierten 
Futtertrog verlieren. 


Die geistige Autarkie 

Den Medien kommt heutzutage die 
immens wichtige Aufgabe zu, den 
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Bürger zu manipulieren. Dabei wird 
jener Medienmogul vom System 
bevorzugt und obendrein großzü- 
gig unterstützt, der sich selbst mit 
der veröffentlichten Meinung iden- 
tifiziert. Jedes System hat seine 
Medienmacher, ein Paradebeispiel 
aus jüngster Vergangenheit: Haim 
Saban. Als letzterer 2003 Interesse 
am Erwerb des Fernsehprogramms 
„Satl/ProSieben“ anmeldete, wurde 
es ihm für 528 Millionen Euro über- 
eignet, obgleich ein anderer Bieter, 
der Heinrich Bauer-Verlag, den Zu- 
schlag nicht für 2 Milliarden Euro 
erhielt. Warum? Die Bayer. Staats- 
kanzlei und Walter Steinmeier (zu 
der Zeit noch Staatsminister im Bun- 
deskanzleramt), die Saban immer 
wie ein gekröntes Haupt empfangen 
hatten, werden es wissen. Nachdem 
Saban den Medienkonzern auf den 
entsprechenden Kurs gebracht hat- 
te, reichte er ihn zum 4-fachen des 
Einkaufspreises an eine andere Spe- 
kulantengruppe weiter. Von dem Ge- 
winn hat er mittlerweile 13 Millionen 
Euro in den angelaufenen US-Präsi- 
dentschaftswahlkampf gesteckt. Das 
BRD-System lässt sich mittels Fern- 
sehgeräten infiltrierte hemmungslose 
Amerikanisierung unseres Lebens, 
vor allem aber die Manipulierung der 
politischen Meinung und damit die 
totale geistige Ent-Autarkisierung, 
etwas kosten! 

Was können wir als einzelne Per- 
sonen tun, wenn wir in einem System 
leben, das seiner natürlichen Pflicht 
zur Autarkie nicht nur nicht nach- 
kommt, sondern jede nur mögliche 
Abhängigkeit gezielt herbeiführt? 
Können wir überhaupt noch etwas 
tun oder sind wir zur Resignation 
verdammt? 

Wir können etwas tun. Wenn man 
auch in die Zwänge des unseligen 
Systems eingebunden ist, so gibt 
es hier und da doch bescheidene 
Möglichkeiten der Verweigerung, 
es „anders zu machen“. Das erfor- 
dert Selbstdisziplin, wird aber be- 
lohnt durch Erlangen einer gewissen 
Selbstautarkie, einer Autarkie des ei- 
genen familiären Lebenskreises. 

Es fängt an mit der Zwangskonsum- 
verweigerung. 

Ich muß nicht die neueste Mode 
tragen, kann mich mit einem be- 
scheidenen Auto begnügen, kann 
auf einen Nikotin- und übermäßigen 
Alkoholgenuß verzichten. Zu Weih- 
nachten brauche ich keine Erd- 
beeren aus Israel, denn heimisches 
Obst ist nicht weniger gesund. Und 


warum sollte ich Proteas aus Süd- 
afrika in die Blumenvase stellen, wo 
herrliche Blumen im eigenen Garten 
oder im nächsten Blumenladen war- 
ten? Oder Spielzeug „made in China“ 
kaufen, Gift gratis mitgeliefert? Spiel- 
zeug aus dem Erzgebirge ist schön 
und kinderfreundlich. Anstatt vor der 
„Glotze“ zu sitzen, wären Singen mit 
Kindern, Gespräche im Familienkreis 
oder Lesen sinnvoll, denn vielseitige 
Information fördert das selbständige 
Denken und macht geistig autark. 
Die Costa Brava ist nicht schöner als 
die heimischen Gebirge, Seen oder 
Strände der Nord- und Ostsee. 

In bestimmten Kreisen hat sich viel- 
fach die Erkenntnis durchgesetzt, 
dass, sofern finanziell erschwinglich, 
ein eigenes kleines Stückchen Land, 
die eigene Scholle, ein privater Bei- 
trag zur Autarkie ist. Nach dem Ers- 
ten und Zweiten Weltkrieg schätzte 
sich glücklich, wer einen Garten, 
Schrebergarten order gar ein größe- 
res Grundstück besaß, so dass durch 
Anbau von Gemüse und Kartoffeln 
und dem Halten von Kaninchen oder 
einer Ziege größte Not und Hunger 
abgefangen werden konnte. Sie ha- 
ben es uns vorgemacht. Und heute? 

In der Zeit des (Noch-)Überflusses 
liegt der Keim des Niederganges. 
Wenn alles von den Heuschrecken 
abgegrast ist, ziehen sie weiter und 
lassen eine soziale „Wüste“ hinter 
sich. Wir können dann wenigstens 
die „Wüste“ wieder neu bepflanzen? 
Irrtum. Denn selbst die „Wüste“ ist 
dann nicht mehr unser Eigentum, 
weil auch sie, wie Eisen- und Au- 
tobahn, Miethäuser, Wasserwerke 
und andere überlebenswichtige Gü- 
ter, von privaten Händen aufgekauft 
sein wird - bezahlt mit ungedeckten 
US-Dollars, die das Papier nicht wert 
sind, auf dem sie gedruckt sind. Wohl 
dem, der dann noch eine kleine aut- 
arke, ihm gehörende Nische besitzt. 


Aber die Gewinnung der Autarkie 
für die gesamte Volksgemeinschaft, 
für den souveränen Staat, setzt die 
Beseitigung der „neuen Weltord- 
nung“, der Globalisierung, voraus. 
Erst wenn wir diese abgeschüttelt 
und zur Re-Nationalisierung der Völ- 
ker gefunden haben werden, können 
wir darangehen, unser deutsches 
Vaterland so weit wie möglich autark 
zu machen und somit unsere Frei- 
heit gewinnen. Dies aber geht nicht 
im Alleingang, sondern nur in freier 
Übereinstimmung mit allen Nationen 
in einem Europa der Vaterländer. 


Reinhard Heuschneider 

Bildquelle: 
www.pixelio.de 
Ähre - Sarah C. 
Ein gutes Buch - Simone Peter 
Fernbedienung - FotoFixFax 
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Mittwinter 

Mutternacht zur Lichtwende 

Heiner, der jüngste der netten Familie von nebenan, ist ein zünftiger Lausbub. In jeder freien Minute tollt er im 
Freien mit seinen Freunden, und wenn es dunkel wird, lässt er sich nur ungern nach Hause zum Abendessen 
rufen. 



Gunst und Elend der frühen Ge- 
burt 


Er hat Ende November Geburts- 
tag. Den Großteil der Geschenke 
bekommt er da schon, während die 
Geschwister bis zur Weihnachtsbe- 
scherung warten müssen. Allerdings 
sind dann Heiners Spiel- und Sport- 
geräte, die er zum Wiegen- anstatt 
zum Weihnachtsfest erhielt, biswei- 
len bereits angeknackst oder gar 
kaputt; das brauchen die anderen 
eben nicht zu befürchten, so dass 
die Gleichbehandlung für Frieden 
und Freude sorgt. 

Im heurigen Winter fiel schon viel 
Schnee. Das kam Heiner sehr gele- 
gen, denn er hatte - was er gar nicht 
zu hoffen wagte - von seinen Eltern 
einen Bobschlitten zum Geburtstag 
erhalten, ein Meisterwerk der Tech- 
nik, wie Heiner überzeugt war. Man 
konnte diesen Rodelrenner sogar 
lenken und durch greifende Bremsen 
von Spitzengeschwindigkeiten bis 
zum Stillstand zwingen. Ja, das war 
der richtige Flitzer, mit dem er den 
Kameraden zeigen konnte, wie ein 
angehender Medaillen-Gewinner die 
Pisten nimmt! 

Haltlose Trittbrett-Fahrer 

Der Wunderschlitten war eigentlich 
ein Einsitzer. Aber weil die an der 
Rodelbahn versammelten Stauner 
darauf drangen, selbst einmal hinab- 
sausen zu dürfen und Einzelproben 
zu viel Zeit beanspruchten, wurde 
der Bob auch mit zwei oder gar drei 
Fahrgästen gefordert; er hielt das 
aus. Doch beim letzten Versuch vor 
dem Erlöschen des Tageslichtes 
(Scheinwerfer waren nicht montiert) 
zeigte sich Bobbi auf einmal bockig. 
Obwohl nur zwei Buben mit Heiner 


den Spezial-Gleiter benutzten und 
der durch das Übergewicht auf der 
vereisten Bahn eine Rekord-Schnel- 
ligkeit annahm, wollte er dem Len- 
ker nicht so recht gehorchen. Als 
er knapp vor dem Hügelscheitel die 
Kurve bis zum Auslaufen ziehen soll- 
te, verfehlte er das Ende der Rodel- 
piste, glitt über die Bergkante und 
stürzte den dort beginnenden Steil- 
hang hinab. Die beiden Zusatz-Fahr- 
gäste, die ja nur unbequeme Plätze 
hatten, konnten noch rechtzeitig 
abspringen und den Hang schadlos 
hinunterpurzeln; Heiner blieb aber 
auf seinem Schlitten, der sich selb- 
ständig gemacht hatte, in irrem Tem- 
po zum Bachtal raste, dort zwischen 
den Uferbüschen das dünne Eis des 
Wasserlaufs durchbrach und end- 
lich seinen Lenker in die bitterkalte, 
flache Strömung entließ. 

Als Heiner von starken Männern da- 
heim abgeliefert wurde, war er halb 
erfroren. Doch die Wohnung war an- 
genehm geheizt. Opa als einziger An- 
wesender befreite seinen sportlich so 
tüchtigen Enkel von der durchnässten 
Kleidung, zog ihm ein Flanell-Nacht- 
gewand über und verbrachte ihn ins 
Bett, das durch eine Wärmflasche 
schon anheimelnd aufnahmebereit 
war. Heiners linke Hand zuckte; sie 
wurde durch vorsichtiges Reiben von 
der Frierung erlöst, und der gestürzte 
Junge fühlte sich bald wieder wohl. 
Er war noch aufgewühlt, so dass an 
Schlaf nicht zu denken war. Er wollte 
unterhalten werden. Dem Großva- 
ter fiel eine Erzählung ein, die er in 
seiner Jugend mit Spannung ver- 
nommen und nicht vergessen hatte. 
Er setzte sich bequem zurecht, und 
Heiner verschlang seine Worte. 

Die Erzählung des Alten 

Vor langer Zeit standen in einem 
großen Wald drei Holzhäuser auf ei- 
ner Lichtung. Sie waren aus Baum- 
stämmen zusammengesetzt, die 
Ritzen verstopfte getrockneter Moos- 
und Lehmbrei. Damals gab es noch 
kein Fensterglas. Um wenigstens 
etwas Tageslicht ins Innere gelangen 
zu lassen, wurden die kleinen Fens- 
teröffnungen mit geölten Tierhäuten 
oder -blasen überspannt. Ansonsten 


brannte während der Winterzeit fast 
immer ein auch leuchtendes Feuer; 
Holz hierfür gab es ja reichlich. Der 
Rauch zog unter der Dachdecke ir- 
gendwie ab und fand schon seinen 
Weg nach draußen. 

Je länger die Nächte wurden, des- 
to mehr sehnten sich die Menschen 
nach vielen täglichen Licht- und 
Wärmestunden. Und obwohl Schnee 
und Raureif manchmal wunderschö- 
ne Landschaftsbilder zauberten, 
waren Blüten und grüne Blätter der 
Wunschtraum. 

In einem der Waldhäuser lebte ein 
Bursche namens Bodo. Ihm machte 
die weiße Landschaft stets gute Lau- 
ne. Denn er konnte im Schnee weit 
den Wildfährten folgen und die Tiere 
gut ausmachen, weil sie sich vom 
schneeigen Grund deutlich abhoben. 
Das Tollste aber war, dass Bodo ei- 
nen vom älteren Bruder gebastelten 
Kufenschlitten hatte, womit er auf 
festem Schnee oder auf Eis bestens 
gleiten konnte. Er schob das Fahr- 
zeug von hinten immer schneller vor- 
an und sprang oder legte sich dann 
darauf, bis es stehen blieb. Manch- 
mal zogen ihn Geschwister oder Kin- 
der aus den Nachbarhäusern und er 
diese. Dabei wurden auch Kunststü- 
cke ausgeführt, so das Schleudern 
des bemannten Schlittens durch 
scharfe Richtungsänderungen bei 
voller Fahrt. 

Reiche Beute 

Eines Tages hatte Vater einen Vor- 
schlag zu machen. Der Familien- und 
Sippenhöchste war gut gelaunt, denn 
er hatte, von langer und beschwer- 
licher Jagd zurückgekehrt, reiche 
Beute heimgebracht, nämlich zwei 
Hasen, einen Dachs, ein Reh und 
ein mittelstarkes Wildschwein; alle 
Wildtiere hatten sich in Fallen oder 
Fanggruben festgesetzt. Fleisch, 
Fett, Häute, Knochen und Gehör- 
ne waren äußerst willkommen und 
sicherten ein zufrieden stellendes 
Durchkommen bis zum Frühling, zu- 
mal die Jagd doch das ganze Jahr 
weiter ging. Im Winter konnten aller- 
dings die größeren Beutetiere leich- 
ter befördert werden; sie wurden auf 


30 


www.umweltundaktiv.de 



rj 


zwischen zwei langen Stangen ge- 
spannte Felle verbracht und so heim 
gezogen. Die Felle mussten mit den 
beharrten Seiten nach unten und ihr 
Strich nicht gegen die Schleifrichtung 
angebracht werden. 

Pony mit Wolfsgesicht und Fell- 
schweif 

Vater, der nach kräftigem gemein- 
samen Essen vor wärmendem Herd- 
feuer buchstäblich aufgetaut war, 
wandte sich an Bodo. Der Junge 
solle doch den Wachhund abrichten 
und zum Schlittenziehen verwenden, 
wie es einige Burschen in anderen 
Häusern längst täten. Bodo könne 
auf diese Weise weite Strecken zu- 
rücklegen, und dem Hunde bekäme 
die ausgedehnte Bewegung auch 
viel besser als das langweilige Da- 
sein im Stangenholzzwinger. 

Gleich wurde eifrig zur Tat geschrit- 
ten. Ein breiter Lederriemen, der an 
der Vorderbrust des Zugtieres aufzu- 
liegen hatte, fand seine Fortsetzung 
in langen, dünneren und gefloch- 
tenen Bändern. Um den Rücken und 
Bauch erfand man eine Querbefes- 
tigung, und ganz schlanke Leinen 
dienten zum Lenken und Anhalten. 

Nun galt es, dem wolfsartigen Vier- 
beiner beizubringen, was von ihm er- 
wartet wurde. Das gelang unerwartet 
rasch. Der Hund war wohl froh darü- 
ber, dass er unter vielen Menschen 
weilen und zu deren Staunen eine 
nützliche Tätigkeit vorführen konnte. 
Für besondere Gelehrsamkeit ern- 
tete er sogar einen schmackhaften 
Happen. 



Durchkreuzter Wettlauf 


Es war kurz vor der Lichtwende. Die 
Erwachsenen und älteren Buben be- 
reiteten sich auf das helle Feuer auf 
dem in der Nähe gelegenen großen 
Platz vor; dort war schon ein riesiger 


Holz- und Reisighaufen aufgetürmt. 
Bodo fuhr noch bei Tageslicht dorthin. 
Unverhofft hatten vier andere Schlit- 
tenhunde-Lenker dasselbe Ziel an- 
gesteuert. Bald war man sich vor Ort 
einig, ein Hundeschlitten-Wettrennen 
noch vor Einbruch der Dämmerung 
zu veranstalten. Die Strecke verlief 
um den hohen Felsen in der Ferne bis 
zum Ausgangsplatz. Auf Los! ging’s 
los. Bodo lag in aussichtsreicher Po- 
sition; sein kräftig angefeuerter Hund 
tat sein Bestes. Aber kurz vor dem 
angestrebten Felsen brach plötz- 
lich ein offenbar aufgescheuchtes 
Rehrudel aus dem Wald und suchte 
mit panikartiger Eile das Weite. Das 
brachte die Schlittenhunde aus der 
Fassung. Mit wildem Gekläff hetzten 
sie den Rehen nach, ohne sich von 
ihren Schlitten und deren Führern 
aufhalten zu lassen. Selbstverständ- 
lich waren die verfolgten Rehe, un- 
ter denen es keine kleinen Jungtiere 
mehr gab, viel schneller als die hin- 
terher keuchende, entfesselte Meu- 
te. Aber die Hunde gaben lange nicht 
auf; sie folgten den Spuren. Erst als 
sich ihre Anhängsel im Unterholz 
verhedderten, konnten sie von ihren 
Buben eingeholt werden. 

Bodo hatte ein Extra-Pech. Wäh- 
rend seine Renn-Genossen mit den 
Tieren und den meist übel zugerich- 
teten Schlitten den Heimweg antra- 
ten, musste Bodo noch einmal eine 
Hürde nehmen. Die Stelle, an der 
er seinen Hund nebst Schlitten aus 
der Umklammerung eines dornigen 
Busches befreit hatte, lag an der 
Schrägwand einer trichterförmigen 
Vertiefung des Bodens. Kaum hat- 
te Bodo Hund und Schlitten wieder 
auf Vordermann gebracht und sei- 
nen Kutschersitz eingenommen, glitt 
das Fahrzeug unaufgefordert, aber 
ziemlich schwungvoll dem Ziehhund 
an den Hintern. Dieser jaulte kurz 
auf (wohl mehr aus Schreck als aus 
Schmerz) und raste davon, wobei 
der Schlitten samt Fracht kippte und 
krachte und auf allen Seiten mitgeris- 
sen wurde. 

Waldfrieden unter gestirntem Fir- 
mament 

Bodo musste den Fußmarsch heim- 
wärts antreten. Es war dunkel gewor- 
den. Durch den tiefen Wald folgte er 
einem Wildwechsel; die Richtung war 
ihm sicher. Die Stille im Forst ängs- 
tigte ihn keineswegs; er fühlte sich 
sogar geborgen, als ein Teil einer 
Lebensgemeinschaft mit freien Tie- 
ren und Pflanzen. Es ging sein Herz 


Die Sonne ist versunken, 

Nacht über Wald und Feld, 
im Dunkel tief ertrunken 
all süße Luft der Welt. 

Laß fahren Herz, laß fahren, 
sei stark in Not und Pein, 
bald wird auf Nordlands Erde 
ein neuer Frühling sein! 

Und liegt im Schnee begraben 
das Land so weiß und weit 
und rufen rau die Raben, 
erfüllt ist bald die Zeit. Es soll 
uns nimmer schrecken 
ein Dunkel noch so groß, 
das Licht wird neu geboren 
aus ew’gen Mutterschoß! 

Ist eine Nacht der Nächte, 
da wächst das Wunder leicht, 
die ew’gen Gottesnächte 
bezwingen Nacht und Eis! 

Laß helle Kerzen brennen 
im Saal und Innern dein, 
bald wird auf Nordlands Erde 
ein neuer Frühling sein! 

Guntram E. Pohl 


auf; er spürte den Hauch der Mutter 
Nacht, der Mutternacht. Und beinahe 
bedauerte er es, zu Hause angekom- 
men zu sein. Er wurde schon erwar- 
tet, das Festmahl der Lichtwende war 
bereitet, und mit Aufgeschlossenheit 
vernahmen die Anwesenden Bodos 
Bericht über das Hunderennen und 
seinen Ausgang. 

Ein vorsichtiges Winseln vor der Tür 
war hörbar. Hund und Schlitten hatten 
heimgefunden. Das Tier wurde aus 
dem Geschirr befreit, durfte ins Haus 
und bekam sogar einen beachtlichen 
Fischkopf, den es behutsam und 
keineswegs gierig entgegennahm. 
Der Hund hatte sichtlich ein etwas 
schlechtes Gewissen. Der Schlitten 
war nach erster Augenscheinnahme 
durchaus reparabel. Er zeugte eben 
von familiärer Wertarbeit. 

Die Eltern und die großen Buben 
waren in gute Gewänder gekleidet. 
Sie freuten sich auf die Weihenacht, 
auf die heilige Nacht. Bevor sie zum 
Feuerplatz aufbrachen, pochte es 
derb an der Tür. Knecht Ruprecht 
begehrte Einlass. Ihn bekläffte der 
Hund und war gar nicht zu beruhigen. 
Der Gast wärmte sich am Herd, und 
bald schmolzen auch die Schnee- 
flocken, die ihm seine Frau Holle 
aufgelegt hatte. Der Mittwinter-Gast 
wurde gern und großzügig bewirtet 
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und begleitete danach die Gastge- 
ber zum Sonnenwend-Feuer. Bodo 
durfte nicht mitgehen, er sei noch 
zu klein. Das wollte er aber nicht auf 
sich sitzen lassen und schlich heim- 
lich nach. 


Die Winterwende 

Rund um das gerade entfachte Flam- 
menlodern sah man freudige Men- 
schen, sie feierten den Sieg über 
die Finsternis, sangen und tanzten. 
Und während die Fackelträger einen 
großen Kreis bildeten, sprach der Äl- 
teste mit fester Stimme: 

Aus der Erde heil’gem Schoß, 
der uns Kraft und Leben spendet, 
flamme auf, du Feuerstoß, 
dass Dein Licht das Dunkel wendet! 

Und aus der Menge kam wie ein Ant- 
wortlied: 

Die Sonne ist durchs Jahr gerollt, 
jetzt ist sie schwach und klein. 

Doch wird sie bald mit ihrem Gold 
voll Licht und großer Wärme sein, 
(nach „Weihnachten“, 4. Aufl., Ham- 
burg) 

Feuerzungen leckten ins Dunkel. 
Rote und goldene Funken sprühten 
in die Nacht hinein. Bodo sah das al- 
les mit großer Aufmerksamkeit, und 
in seinem Inneren festigte sich der 
Entschluss, fest und stark zu werden 
und seinen Mann zu stehen. 


tet benehmender Menschen teil, die 
bei entzündetem Feuer sangen: 


Flamme, empor! 

Steige mit loderndem Scheine 
von den Gebirgen am Reihe 
glühend empor! 

Heilige Glut, 

rufe die Jugend zusammen, 
dass bei den lodernden Flammen 
wachse der Mut! 

- nach Johann H.C. Nonne 


Heiners Mutter, die inzwischen ein- 
getreten war, hatte das Ende der 
Schilderung des Alten mitbekommen. 
Daher ergänzte er noch: 

„Die Bräuche und Sinngebungen un- 
serer Vorfahren wurden großenteils 
vom orientalischen Ritus vereinnah- 
mt. Können wir nun einfach die alte 
Denkungsweise wieder zurückholen 
und als heutige verwenden? Nein, 
das wäre nicht möglich. Denn das 
Leben der Menschen von damals 
war grundverschieden von unserem, 
den Bewohnern vollversorgter Anla- 
gen. Aber wir sollten uns vom Geist 
der Ahnen leiten lassen und unsere 
Umwelt, oder richtiger: unsere Mit- 
welt mit inniger Hingabe pflegen und 
erhalten. Dies beschert Zufrieden- 
heit, dies schenkt Glück - besonders 
in der hohen Nacht mit ihren funkeln- 
den Sternen und großen Feuern.“ 

Prof. Klaus Sojka 



Warnung vor Mandarinen 


Die Verbraucherzeitschrift „Öko- 
Test“ hat davor gewarnt, Manda- 
rinen im normalen Supermarkt zu 
kaufen. Bei einer Untersuchung 
wurde festgestellt, dass die 
meisten Früchte schwer belas- 
tet waren. Besonders schlecht 
schnitten Aldi Süd und Rewe ab. 
Eine Probe von Rewe sei sogar 
so stark belastet gewesen, dass 
sie eigentlich hätte vom Markt ge- 
nommen werden müssen. Aber 
auch in anderen Märkten wie Aldi 
Nord, Edeka, Lidl und Plus seien 
die Mandarinen mit Pestiziden 
und Schalenbehandlungsmitteln 
belastet gewesen. In der Bewer- 
tung erhielten all diese Super- 
märkte ein „ungenügend“. Klare 
Gewinner bei der Beurteilung die- 
ser Früchte waren die Bio-Super- 
marktketten. 

Hier sollten wir uns die Frage stel- 
len: Müssen es in dieser Jahres- 
zeit eigentlich immer Südfrüchte 
aus fernen Ländern sein? Auch 
mit winterharten Äpfeln aus der 
Region, entweder durch eigene 
Einlagerung oder durch Kauf, 
können wir beispielsweise einen 
Großteil unseres Vitaminbedarfs 
decken und durch deren Verwen- 
dung gleichzeitig den Erhalt der 
ökologisch äußerst wertvollen 
Streuobstwiesen in unserer Hei- 
mat für die Zukunft sichern. 


Das war sein besonderes Erlebnis, 
das war die Lichtwend-Feier. 


Die Sonnenwende 

Heiner hatte Opas Erzählung ver- 
nommen. „Feiern wir jetzt nicht mehr 
das Fest der Lichtwende?“, fragte 
er. „O doch“, antwortete der Alte, 
„man muss nur Menschen suchen 
und finden, die die althergebrachten 
Bräuche noch pflegen, anstatt sich 
durchweg von Radio und Fernsehen 
bedienen zu lassen. Voriges Jahr 
nahm ich an einer Zusammenkunft 
ordentlich gekleideter und sich gesit- 
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Überraschungen aus Äpfeln 

Bratäpfel, Apfelwichtel und mehr... 

Der Apfel ist seit Urgedenken Symbol der Reife, Weisheit und Liebe. Er ist auch ein Zeichen der Fülle, die im 
Herbst geerntet wird, und des Überganges in die dunkle Zeit. Der Apfel symbolisiert seit altersher die reife 
Frucht, die in sich schon den Neubeginn, den Kern, birgt. 



Alwines Bratäpfel 
(ausreichen für ca. 8 Bratäpfel) 


Was du brauchst 

8 säuerliche Äpfel 
100 g Rosinen 

80 g Zucker, etwas Marmelade 
80 g gehackte Mandeln oder 
geriebene Haselnüsse 
ein paar Tropfen Zitronensaft 
ein wenig Butter 
Zimt und Puderzucker 


Und so wird‘s gemacht: 

Die Äpfel waschen, das Kerngehäuse 
ausstechen und das Loch für die 
Füllung etwas vergrößern. In eine 
gut gefettete Auflaufform geben und 
mit dem gut verrührten Gemisch 
aus Marmelade, Mandeln, Rosinen, 
Zucker, Zitronensaft und Zimt füllen. 
Mit etwas Puderzucker bestäuben, 
einige Butterflocken darauf verteilen 
und zugedeckt im Backofen bei 
225°C ca 20-25 Minuten backen 
lassen. 


Apfelwichtel 

Material: 

Ein Apfel, eine Wallnuss, Filz, Watte, 
Fell oder Märchenvolle, evtl, etwas 
Borte. 

Die Nuss mit einem Gesicht gestalten. 
Watte oder Fell oder Märchenwolle 
als Haare ankleben. 

Aus einem Drittel eines Filzkreises 
eine Zipfelmütze hersteilen und 
sie an den Kopf kleben (Klebstoff 
dazu an der Innenseite der Mütze 
anbringen). 

Wenn es eine Wichtelfrau werden 
soll, kann sie aber aus einem Stück 
Borte oder ähnlichem ein Haarband 
oder eine Krone erhalten. 

Nuss und Apfel mit einem Streichholz 
oder der Hälfte eines Zahnstochers 
verbinden. Der Umhang entsteht aus 
einem 16x9 cm großen Filzstück. 
An einer langen Kante einen Faden 
durchfädeln und den Stoff als Umhang 
um den Hals zusammenraffen. 

Je nach Wunsch kann man auch 


einen Bart am Kopf ankleben. 

In die Seite des Apfels kann ein 
kleines Tannenzweiglein gesteckt 
werden. 

Apfelspirale 

Wer kann einen Apfel in einer nicht 
abbrechenden Spirale schälen? Eine 
auffordernde Frage an schon etwas 
im Schneiden geübte Kinder und ein 
uraltes Orakel, das Glück bedeutet, 
wenn die Schale nicht kaputt geht. 

Apfellicht 

In einen Apfel eine Vertiefung für 
eine Kerze schneiden. Eine Kerze 
hineindrehen (evtl, mit Alufolie 
stabilisieren) und kleine, immergrüne 
Zweige seitlich in den Apfel stecken. 
Nelken können als Duftspender 
ebenfalls in den Apfel gesteckt 
werden. 

Diese und weitere Bastelanleitungen, 
Lieder und Geschichten finden Sie 
im Buch „Winterlicht - Das andere 
Weihnachtsbuch“, von Diana Monson 
und Maren Briswalter, erschienen im 
Esslinger Verlag. 

Nähere Informationen unter 
www.esslinger-verlag.de 
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Das unabhängige Heft für Umweltschutz Tierschutz und Heimatschiitz 


O 

O 

o 

o 


Jahres-Abo 

Förder-Abo 

Probe-Abo 

Geschenk-Abo 


(4 Ausgaben Inland) 
(4 Ausgaben Inland) 
(2 Ausgaben Inland) 
(4 Ausgaben Inland) 


(Versand ins Ausland und Mehrfachbezug auf Anfrage) 


20,- Euro inklusive Versand 
30,- Euro inklusive Versand 
10,- Euro inklusive Versand 
20,- Euro inklusive Versand 


Vorname 

Nachname 

Straße, Hausnummer 

PLZ, Ort 


Telefon-Nr. E-Post 


Abonnement-Bezug kann nur für jeweils ein ganzes Kalenderjahr abgeschlossen werden. Zurückliegende 
Ausgaben des aktuellen Jahres werden nachgeliefert. Kündigung jeweils drei Monate zum Jahresende, 
spätestens am 30. September. Ansonsten erfolgt eine automatische Verlängerung um ein Jahr. Das 
Jahresabo zzgl. Versandkosten muss vom jeweiligen Abonnenten im Voraus für ein Jahr auf das unten 
angegebene Bankkonto überwiesen werden. 

Ausschneiden, einsenden, faxen oder per e-Post an: 

Midgard e.V. Bankverbindung: 

Stichwort: Umweltmagazin „Umwelt & Aktiv“ Midgard e.V. 

Postfach: 14 32, 83264 Traunstein Kto.-Nr. 900 160 853 

Fax: 01805-006534-1011 BLZ 760 100 85 

e-Post: bestellung@umweltundaktiv.de Postbank Nürnberg 




Altes für den umweltaktlvisten: 



Der alte 
Pfad 

240 Seiten- 18.00 € 



Runen 

leben 

224 Seiten -19.95 € 



80 Seiten- 14.90 € 



T-Hemd: Umweltschutz 
ist Heimatschutz 

S-XXL -13.00 € 


Diese und weitere Artikel finden Sie unter www.umwellundaktiv.de 


Ausblick auf die nächste Ausgabe: 

Die Ausgabe „Umwelt & Aktiv“ 1 / 2008 wird Anfang März 2008 erscheinen. 

Das Heft wird sich inhaltlich mit folgenden Themenschwerpunkten beschäftigen: 

- Umweltschutz: Ist Bio auch Öko? 

- Tierschutz: Biologische Umweltverschmutzung im Wasser 

- Heimatschutz: Amerika weltweit? 
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Werbeanzeigen 



Bierzelte * Pagodenzelte * Biertischgarnituren • Hupfburgen 
Toi letten wagen * Kühlwagen * Gulaschkanone ■ Anhänger 



Telefon: 09903 / 1602 - www.aHes-fuers-fest.de 


Die besondere 
Geschenkidee 



Suchen Sie ein passendes Geschenk für jemanden der schon 
alles hat? Wie wäre es mit einem Geschenk-Abonnement 
von Umudt A Dem Beschenkten erwarten ein Jahr 

lang (vier Ausgaben) viele spannende Artikel rund um den 
Umwelt-, Tier- und Heimatschutz, 

Der Versand erfolgt an die von Ihnen gewünschre Adresse 
mit einer von Ihnen frei wählbaren GruGkarte, Die Vorla- 
gen erhalten Sie nach Abschluss des Geschenk- Abonne- 
ments mit der Rechnung zugesandr. Auf Wunsch übersen- 
den wir ihnen gerne eine Geschenkurkunde, 

Bestellen Sie Ihr Geschenk- Abonnement ganz einfach unter 
www. u mwd lu n Jak ri v. de oder per Fax: 0 1 805/006534 1011 

Mil die-iem Ge schenk-Abcmnemenl jjjrbm Sie n nd der Ik^-henkle krine weheren 
Verpflichtungen ein. Djs Abonnement ender noch einem Juhr j uromaiisch. 



anzeigen@umweltundaktiv.de 

www.umweltundaktiv.de 
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